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Polens Standnunlt 


UI Sicherheitsfrage 


Herabsetzung und Beſchränkung der Nüſtungen — Für Ausbau der Schiedsge⸗ 
tichtsvertrüge — Berückſichtigung der deulſchen Vorſchläge . 


Genf. Die Generaldebatte im Sicherheitsausſchuß wurde 
nach der Erklärung des deutſchen Delegierten, Staatsſekre⸗ 
ars von Sim ſon, fortgeführt. Der japaniſche Delegierte 
Sato betonte den großen Wert der heute vorgebrachten deut⸗ 
ſchen Vorſchläge, die eingehend geprüft werden müßten. Die 
japaniſche Regierung habe ſich jte?s für den Ausbau der 
ciede⸗ und Vergleichs verfahren eingeſetzt. Artikel 15 des 
Volterbundspaktes, der im Falle einer nicht zu erzielenden 
Inftimmigteit des Völkerbundsrates die Möglichteit eines 
neger offen laſſe, beſitze große moraliſche Bedeutung hinſicht⸗ 
ch der Verhütung des Ausbruchs von Kriegen. 


Hierauf ergriff der polniſche Delegierte Sokal das 

rt, um den Standpunkt der polniſchen Regierung 
in der Sicherheitsfrage bekannt zu geben. Die polniſche 
Regierung ſei der Anſicht, daß eine Herabſetzung oder Be⸗ 
ſchränkung der Nüſtungen oßne eine Erhöhung der Sicher⸗ 
heit zum mindeſten in verſchiedenen Gebieten nicht durchführ⸗ 
bar ſei. Das Problem der Abrüſtung und der Sicherheit ſtehe 
in engſtem Zuſammenhang. Hierauf entwickelte der polniſche 
Delegierte den bekannten franzöſiſchen Standpunkt, daß 
die Sicherheit die erſte Bedingung für die Durchführung 
der Abrüſtung ſei. Der Völterbundspakt könne nach Auf: 
jaſſung der polniſchen Regierung Sicherheit gewähren, hänge 
jedoch ſtets von der beſonderen Lage und den Geſin nungen des 


Eiggenſalles an. Hierdurch bedeute die Sicherheftegarantie des 


Völterbundes einen unge wiſſen ſchwer feſtzuſtellenden at: 
tor. Solange noch die Erfahrung fehle, müſſe daher eine ein⸗ 
deutig ſeſtzuſtellende Sicherheitsgaranſie geſchaffen werden. Die 


Deutſche Vorſchläge 


1 Genf. In der Moniagsſitzung des Sicherheitsaus⸗ 
ſchuſſes ergriff der deulſche Delegierte, Staatsſekrelär von 
Sim ſon, das Wort zu einer längeren Erklärung, in der er den 
Arundſäglichen Standpunkt der deutſchen Regierung in der 
Sicherheitsfrage darlegte. Er gab dabei auf dem Gebiet der 
Kriegsverhülung eine Reihe praktiſcher Anregungen. Staatsſekre⸗ 
für von Simſon wies in jeiner Rede u. a. darauf hin, daß die 
Arbeiten des Komitees zur Erhöhung der beſtehenden Sicherheit 
nicht dahin führen dürften, daß der zurzeit vorhandene Grad 
der Sicherheit unterſchätzt werde. Dieſer jei im Vergleich zu den 
Verhältniſſen der Vorkriegszeit ſehr hoch einzuſchätzen, zumal für 
diejenigen Staaten, die nicht durch die Pariſer Friedensverträge 
gewiſſen Rüſtungsbeſchränkungen unterworfen ſeien. Mit großem 
Nachdruck hob der Redner die deutſche Theſe hervor, daß der Aus: 
bau der Sicherheit notwendigerweiſe die Schaffung eines befriedi⸗ 
genden Verfahrens zur friedlichen Regelung aller Streitfälle ohne 
jede Ausnahme dicht umfaſſen müſſe. Im weiteren Verlauf ſeiner 
Ausführungen wies Staatsſekretär von Simſon darauf hin, daß 
die deutſche Regierung der Anſicht ſei, daß es viel wichtiger wäre, 
die Maßnahmen zur Verhütung des Krieges ſo auszubauen, daß 
die Wahrſcheinlichleit des Ausbruches von Feindseligkeiten fo ge⸗ 
Sichen möglich wäre, anſtatt, als wichtigſtes Moment der 
Sicherheit den Ausbau der Sanktionen zu betrachten, wie dies 
von ſeiten gewiſſer anderer Nationen geschehe. i 

0 Namens der dͤutſchen Regierung erklärte Staatsſekretär von 

imſon zuſammenfaſſend, daß für die Errichtung des Zieles der 
ganzen Verhandlung folgende zwei Punkte von größter Bedeu⸗ 
tung ſeien: 


1. Regionalpakte dürften nur nach innerlicher unbeeinflußter 
freier Entſcheidung der am Pakt beteiligten Staaten geſchloſſen 
werden. 7 

2. Regionalberträge dürften nur eine Regelung der Beziehun⸗ 
gen zwiſchen den am Pakt beteiligten Staaten bedeuten, ohne 
jedoch zu einer Gruppenbildung zu führen und direkt oder indirekt 
gegen außerhalb des Vertrages ſtehende Staaten gerichtet ſein. 


Zum Schluß erklärte der Redner, die Aufgabe des Komitees 
prakriſche Arbeit zu leisten, könne nur erreicht werden, wenn 
entſptechend den deutschen Anregungen, folgende Geſichtspunkte 
beachtet würden: \ 

1. Einſtweilige Verſchiebungen des Völterbundsrates um 
präjudizierende Maßnahmen zu verhindern. 
2. Eine Anordnung, den militäriſchen Status zwei bei Aus⸗ 
bruches des Konfliktes aufrecht zu erhalten, oder im Falle der 
Verletzung wieder herzuſtellen. sr 10 

3. Eine Anregung des Völkerbundsrates, auf Abschluß eines 
Waffenſtillſtandes zwiſchen den beiden jtreitenden Parteſen. 
Zum Schluß wies Staatssekretär von Simſon auf die be⸗ 
kannſe deulſche Theſe Hin, nach der die Abrüſtung eines det 
weſentlichſten Elemente der Sicherheit darſtelle. Nicht zu billigen 


freiung. Wählt die Liſte 


polnische Regierung vertrete hinſichtlich des Abſchluſſes und des 
Ausbaues des Negionalſicherheitsſyſtems die Auf⸗ 
faſſung der griechiſchen Delegierten Pelitis. Zum Schluß wies 
der polniſche Delegierte auf die dentſchen Vorſchlüge hin, 
die äußerſt intereſſant ſeien und in der Debatte eingehend ge⸗ 
prüft werden müßten. Die Generaldebatte wurde ſodann für 
heute geſchloſſen und wird Dienstag fortgeſetzt werden. Man 
erwartet, daß jetzt der franzöſiſche und auch der italie⸗ 
niſche Delegierte ihren Standpunkt zu den Sicherheitsfragen 
bekannt geben werden. ö 


Laßt Euch nicht von 
nationalen Phraſen 
berauſchen. Kämpft 


für die ſoziale Be⸗ 


7 Nr. 4 ih 


F 


zur Sicherheitsfrage 


ſei der Gedanke, daß auf dem Gebiete der Abrüſtung nur Ab⸗ 
ſchlüſſe erfolgen könnten, wenn das Sicherheitskomitee zu ganz 
beſtimmten praktiſchen Ergebniſſen gelange. Andererſeits hoffe 
er, im Namen der deutſchen Regierung, daß es gelingen möge, 
poſitive und praktiſch brauchbare Aubeit in der gegenwärtigen 
Tagung zu leiſten. Deutſchland werde hierzu gern bereit ſein. 


Amneſtiegeſetz g 

der neuen Danziger Regierung 
Danzig. Der neue Danziger Senat hat dem Volkstage den 
Entwurf eines Amneſtiegeſetzes für. pol iſche Ver⸗ 
gehen unterbreitet, deſſen einziger Artikel folgendermaßen lau⸗ 
tet: „Alle wegen der vor dem 11. Januar 1928 begangenen po⸗ 
litiſchen Verbrechen und Vergehen erkannten Freiheits⸗, Geld⸗ 
und Nebenſtrafen werden erlaſſen und die wegen ſolcher Ver⸗ 
brechen und Vergehen ſchwebenden Anterſuchungen niederge⸗ 
ſchlagen. Iſt für ſolche ſtrafbaren Handlungen eine Unterſuchung 
noch nicht eingeleitet, ſo wird Straffreiheit gewährt. Ob eine 
Unterſuchung nach dieſem Geſetz niederzuſchlagen iſt, iſt von 
Amts wegen in jeder Lage das Verfahren zu prüfen. Der Be⸗ 

ſchuldigte iſt vor der Eutſcheidung zu hören. 


Ablehnung des Schiedsſpruchs 
Die mitteldeutſchen Metallarbeiter lehnen gleichfalls ab. 
Halle. Die Funkticnärverſammlung der mitteldeutſchen 
Metallarbeitergewerlſchaft. beſchloß ſooben einſtimmig, die Der 
liner Schiedeſprüche für unannehmbar zu erklären. In 
der Ausſprache kam eine lebhafte Mißſtimmung über vie 
Schiedsſprüche zum Ausdruck. 


Die Streiklage im Brüger Bergbau 
unverändert e 


Prag. Gegen die Verlegung der Verhandlungen zwischen 
den Bergarbeitern und dem Verband der Grubenbeſitzer aus 
Brür nach Prag entfalten die Kommuniſten im Streikgebiet 
eine heftige Agitation. Nach amtlichen Meldungen iſt der ge⸗ 
ſtrige Tag in Brüx ruhig verlaufen. Auf fait allen Schächten 


mit Ausnahme jener im Bruch find die Sicherheitsmannſchaften. 


in genügender Zahl eingefahren. e e 

An der Konferenz der deutſch⸗ſozialsſtiſchen 
Bergarbeiterverbände⸗Anjon nahmen 303 Delegierte teil. In 
einer Entſchließung wurde die Zurückziehung der Sicherheits⸗ 
mannſchaflen und Gendarmerle, die als ein ungewerdſchaftliches 
Kampfmittel anzuſehen ſeien, verlangt. 


— — — 


gebend geweſen, 


Reaktionär als das Beiſpiel 


Krokodilstränen 


Schulmeiſters Pieſch ſozialiſtiſche Sorgen. 


Es iſt rührend zu beobachten, welche Mühe ſich gewiſſe 
bürgerliche Politiker geben, dem Deutſchtum zu beweiſen, 
daß es nicht an der bürgerlichen Front liegt, wenn die deut⸗ 
ſche ſozialiſtiſche Partei einen Block mit den polniſchen 
Klaſſengenoſſen eingegangen iſt. Das Bürgertum hätte 
alles getan, um die deutſchen Sozialiſten in der deutſchen 
Einheitsfront zu halten, aber wir haben einfach Verrat 
üben wollen und aus dieſem Grunde ſind wir den uns ge⸗ 
ſtellten Selbſtmordplänen der P. P. S. nachgegangen und 
werden nun auf der ganzen Front betrogen. Herr Schul⸗ 
meiſter Pieſch zieht aus, um das Deutſchtum zu bedehren, wie 
ſchlecht doch die Lodzer Sozialiſten find, die ihre Forderungen 
überſpannt haben, ſodaß ein weiteres Verhandeln mit ihnen 
einſach nicht möglich war, beſonders hat es ihnen ein junger 
Sozialiſt angetan, deſſen Namen Schulmeiſter Pieſch indeſſen 
nicht nennt. Diesmal find es die Lodzer Sozialiſten, die 
herhalten müſſen, um nachzuweiſen, daß wir Verrat am 
Deutſchtum geübt haben und Pieſch weiſt nach, wie gut man 
es eigentlich mit dieſen ſchlechten ſozialiſtiſchen Kindern ge⸗ 
meint hat; man hat ſich ſogar vergewaltigt und war „ar⸗ 
beiterfreundlich“ geweſen. Nun mit einem ſolchen Ge⸗ 
ſchreibſel, mag I Ric ſeine deutſchen Leſer belehren, weil 
ſeine und ſeiner Leſer Weisheit nicht über die eigene Naſen⸗ 
länge hinausreicht. Uns ſind nicht deutſche Phraſen bei der 
Entſcheidung, für welchen Block wir eintreten werden maß⸗ 
ſondern die ſozialen und wirtſchaftlichen 
Verhältniſſe unſeres Landes und die Einſtellung der bürger⸗ 
lichen Klaſſen zu dieſen Verhältniſſen. Und da wäre es 
ſchon notwendig, uns zu beweiſen, daß auch das Bürgertum 


Die Struktur dieſes Staates grundſützlich ändern will, wenn 
man uns in eine Deut) 
Aber gerade das deutſche 


Einheitsfront einbeziehen wollte 
| Bürgertum hat ſich als feſteſte 
Stütze der polniſchen Reaktion bei jeder Gelegenheit erwies. 
ſen, wo. es ſich um Fragen des Seins der Arbeiterklaſſe ge, 
handelt hat. F 
Zunächſt eine grundſätzliche Frage. Wir haben keinerlei 
Beziehungen zur deutſchen Sejmfraktion als Parteivorſtand 
der D. S. A. P. unterhalten und haben nie mit einem Min⸗ 
derheitenblock über ein Zuſammengehen verhandelt, die 
Lodzer Genoſſen hatten auch von uns keinen Auftrag dazu. 
Wie ſie ſich mit den Deutſchbürgerlichen vertragen haben, 
intereſſiert uns nicht und darum auch nicht die „arbeiter⸗ 
freundliche“ Einſtellung, von der wir in Schleſien ganz an⸗ 
dere Proben vorgelegt bekamen. Wir haben nie darüber 
Zweifel gelaſſen, daß, wenn es ſich um Arbeiterfragen han⸗ 
delt. wir immer an der Seite der polniſchen Arbeiterklaſſe 
zu finden ſein werden und aus dieſem Grunde ſind auch un⸗ 
ſere Abgeordneten im Schleſiſchen Seim dem Klub der P. 
P. S. beigetreten, weil wir den Anſchluß an die polniſche 
Arbeiterklaſſe ſuchen und finden mußten, wenn einmal die 
nationalen Gegenſätze überbrückt werden ſollen. Wir brau⸗ 
chen darüber niemandem Beweiſe unſerer deutſchen Ueber⸗ 
zeugung zu erbringen, darüber ſind wir dem Parteitag allein 
verantwortlich und wir werden dieſe Verantwortung jhon 
zu tragen wiſſen. Wir können auch nicht vom Politiker 
Pieſch verlangen, daß er ſich um unſere Parkeitagsbeſchlüſſe 
kümmert, denn ſonſt wäre ihm der Beſchluß unſeres erſten 
Parteitages bekannt, der ausdrücklich betont, daß die deut⸗ 
ſchen Sozialiſten jedes Zuſammengehen mit bürgerlichen 
Parteien ablehnen und zu dieſem Beſchluß ſtanden wir 1922 
zu den ſchleſiſchen Wahlen, zu den Warſchauer Sejmwahlen 
und haben ſogar ohne jedes Entgegenkommen für den Bie⸗ 
litzer Bezirk die Parole „Eintreten ſür die P. P. S.“ heraus⸗ 
gegeben, weil die dortigen Verhältniſſe dies zugelaſſen ha⸗ 
ben, und im ſchleſiſchen Gebiet haben wir Wahlenthaltung 
vorgeſchlagen und nicht für das deutſche Bürgertum Propa⸗ 
ganda gemacht und auch bei den jetzigen Wahlen war unſere 
Einſtellung für die P. P. S., nur wußte man nicht, welche 


Blocktonſtellationen ſich ergeben werden und haben darum 


mit einem endgültigen Beſchluß zurückgehalten. Es wird auch 
den Deulſchbürgerlichen ſchwer fallen uns zu beweiſen, daß 
wir ſie je um Verhandlungen oder um irgend ein Entgegen⸗ 
kommen gebeten haben oder gar ihnen ein Angebot zu einer 
deutſchen Einheitsfront gemacht haben. Wir ſind eine ſelb⸗ 
ſtändige Partei, die ſich nicht. wie Pieſchs deutſche Partei 
auf den Krücken der Katholiſchen Volkspartei zu Mandaten 
durchringen will. Uns iſt die deutſche Einheitsfront nichts 
anderes, als die Jagd nach Mandaten, ohwohl man dort 
Volksvertreter findet, die in ein polniſches Parlament hi 
einziehen wollen, ohne ſelbſt die polniſche Sprache zu be⸗ 
herrſchen und da kann man ſich ungefähr voritellen, wie die 
Intereſſenvertretung des Deutſchtum ausſehen wird. Aber 
Sarüber wollen wir keine Worte verlieren. Wir haben uns 
in Schleſien nie um eine deutſche Einheitsfr t bemüht, wohl 
aber um eine ſozialiſtiſche und die iſt uns auch gelungen. 
Wie iſt es nun mit der „Arbeiterfreundlichkeit“ des 
Deutſchtums beſtellt. Wir bedauern es, daß wir immer wie⸗ 
der auf den Scharfmacher Oberdirektor Sabaß zurückkommen 
müſſen. Aber da uns bei anderer Gelegenheit immer die 
Einheitsfront vorgeworfen wird, ſo ſtellen wir gerade dieſen 
i einer Einheitsfront. der ſich 
im Arbeitgeberverband als der Träger deutſcher Intereſſen 
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ausipielt und wiederholt der Arbeiterklaſſe den Vorwurf der 
Faulheit ungeſtraft ins Geſicht geſchleudert hat und wie er 
es mit den Löhnen und dem . darüber 
braucht nicht geſprochen werden. Im Schleſiſchen Sejm iſt 
Herr Sabaß Sprecher des Deutſchen Klubs und wir haben 
ſeine „Arbeiterfreundlichkeit“ genügend beobachten können. 
Und ſolange ſolche Reaktionäre im Deutſchtum eine Rolle 
ſpielen, kann man ſchwerlich von uns erwarten, daß wir je 
an dieſes Deutſchtum Anſchluß ſuchen werden. Und dann 
einige Worte zum zweiten Führer des Deutſchtums, zum 
Herrn Profeſſor Dr. Pant. Als die Bielitzer Arbeiter 1923 
eine Demonſtration um berechtigte Forderungen nach dem 
Stadtberg führten und die Polizei eine ſchneidige Attacke 
ritt, da war es Herr Pant, der mit Begeiſterung die Polizei 
und ihren Schneid lobte, denn ſie hat ja mit ſozialiſtiſchen 
Arbeitern „Ordnung“ geſchaffen und ſein Verhalten gegen⸗ 
über Sozialiſten war auch ſonſt dieſer Art, daß man von uns 
nicht erwarten kann. daß wir von dieſem Deutſchtum irgend 
welche Arbeiterfreundlichkeit erwarten. And wie tobte der 
„Oberſchleſiſche Kurier“, während der Wiener Vorgänge im 
vorigen Jahre, da waren es ja Arbeiter, gegen die alles er⸗ 
laubt iſt, ſolange es vom Bürgertum unterdrückt wird. Das 
find nur zwei Proben der „Arbeiterfreundlichkeit“, die das 
Deutſchtum als Beweis erbracht hat und wir ſind bereit 
Dutzend andere Beiſpiele ähnlicher Art beizubringen. 


Es ſind unnötige Sorgen, die ſich Herr Pieſch um die 
deutſchen Sozialiſten macht. Wir brauchen das Bürgertum 
nicht und werden unſere Befreiungskämpfe mit den polni⸗ 
ſchen Arbeitern gemeinſam führen. Wenn deutſche Schulen 
verloren gegangen find, da mag ſich Herr Peſch einmal an 
einen Lodzer Fraktionsfreund Utta halten, der bewußt. aus 
Feigheit und Dummheit eine deutſche Schule poloniſieren 
ließ, weil er zu faul war, die Intereſſen des dortigen 
Deutſchtums zu ſchützen und lieber die deutſche Bevölkerung 
zu Gewalttätigkeiten aufgefordert hat. Wie er jetzt von der 
Bevölkerung „geliebt“ wird, darüber mag Herr Pieſch ſich 
im Lodzer Lande Auskunft holen. Als die deutſche Ge⸗ 
werbeſchule in Bielitz bedroht war, dann waren es polniſche 
und deutſche Arbeiter, die gemeinſam gegen ihre Aufhebung 
proteſtiert haben, während die Deutſchbürgerlichen mit Kor⸗ 
fanty Fühlung ſuchten, Kompromiſſe machen wollten, bis ſie 
verloren ging. Und wie es ſonſt mit den Minderheitsrechten 
beſtellt iſt, daß kann man vom Deutſchtum in der Tſchecho⸗ 
llowakei lernen, wenn die Herren. Miniſter werden können. 
Da mag Pieſch ſeine Lehren über Deutſchtum anwenden, wir 
deutſche Arbeiter in Polen brauchen dieſe Fürſorge nicht. 
Warum bemüht man ſich denn ſo um uns. Nach der Dar⸗ 
ſtellung der bürgerlichen Preſſe haben wir ja über“ aupt fein 
Vertrauen unter der deutſchen Arbeiterſchaft, ſie wird ja ſo⸗ 
wieſo unſeren Beſchlüſſen nicht folgen, heißt es ſtändig, und 


jetzt ſucht man in ellenlangen Artikeln nackzuweiſen, wie 


artig man es doch mit den deutſchen Sozialiſten gemeint hat. 
Es gibt viele Dinge, die ein Schulmeiſter nicht begreifen 
wird und daß ſind ſoziale und wirtſchaftliche Scheidungen, 
die ſelbſt einem Schuldirektor nicht einleuchten werden, 
wenn er von der Zinne nationaler Rhrajen über Volkstum 
redet. Der politiſche Rauſch iſt Herrn Weſch ſchon vergangen, 
er war Spitzenkandidat vom Jahre 1922 und iſt jetzt an die 
es Stelle gerückt und zwar in demſelben Waflbez'rf und 

s Deutſchtum wird willen, warum man eine ſolche Leuchte 
zugunſten des Herrn Franz hat fallen laſſen, von dem ſeine 
Kollegen im Kattowitzer irk, beſonders wo es ſich um die 
Beamten bei Gieſches Erben handelt, abgerückt ſind. Es 
wäre jo ſchön, die deutſche Einheitsfront vorzudemonſtrferen, 
wenn ſich die deutſchen Sozialiſten für ein paar nationale 
Phraſen hätten gewinnen laſſen. Aber wir ſind ja nur 
deutſche Sozialiſten, die Mandate erpreſſen wollten und da 
wir auf dieſe deutſchen Mandate verzichten, ſind wir eben 
Verräter am Deutſchtum! Wir wünſchen Herrn Pfeſch gute 
Fahrt, auch ohne Sozialiſten, uns bangt es um Mandate 
nicht, wir haben Feine Sorgen, was das Bürgertum über uns 
denkt, wir warten ruhig ab und bilden uns durchaus nicht 
ein, daß unſere ſozialiſtiſche Front von heut auf morgen uns 
ein Paradies ſchafſen wird. Wir haben kämpfen gelernt, 
können abwarten und wir werden im Zeichen der Liſte 
Nr. 2 früher oder ſpäter dennoch fieren, Der Sieg kann 
früher kommen, wenn die deutſchen Arbeiter es ſelbſt wollen, 
wenn fie reſtlos die Phraſeure von der deulſchen Wa“ lge⸗ 
a a verlaſſen und geſchloſſen die ſozialiſtiſche Ein⸗ 
heitsſront unterſtützen, die Liſte Nr. 2 wählen. ll. 


Die ferne Frau 


Roman von Paul Roſenhayn. 


— —— 


46) EEE EBENEN 
Der Direktor ſchlug triumphierend auf das gepolſterte Le⸗ 
der des Seſſels. „Wie kommen Sie auf Fräulein Serafine? 
Wiſſen Sie? Ahnen Sie? Eben Fräulein Serafine ſt es, die 
alles durchſchaut hat! Sie hat mich gewarnt — ja ſie hat eines 
Tages die Selbſtverleugnung jo weit getrieben, daß fie der 
Frau Helene Waſſiliew, der Sängerin — ich weß nicht, ob Sie 
es wiſſen: ſie iſt die Gattin Doktor Jermolows — mitten in der 
Probe einen Etlat bereitet hat: nämlich, dieſe Helene Waſſilbew 
iſt Bantams Geliebte geweſen — wiſſen Sie was Fräulein Se⸗ 
vafine ihr in Gegenwart des Kapellmeiſters geſagt hat? Ihr 
Freund, Madame, hat fie geſagt, gehört nach Neukaledonien; 
zehn Jahre Zwangsarbeit gebühren ihm!’ Die Waſſiliew hat 
nicht gewagt, auch nur ein Wort zu erwidern; fie ift totenbleich 
geworden und hat das Theater verlaſſen.“ 

„Und wo iſt Bantam?“ erkundigte ſich Ove. . 

„Ich weiß es nicht. Aber ich werde es bald wiſſen. Raten 
Sie einmal, durch wen ich es erfahren werde.“ 

„Durch Fräulein Seraf 'ne“, ſagte Ove zuverſichtlich. 

Richtig. Sie willen doch alles. Fräulein Scrafine ift ein 
Univerſalgenie. Sie betrachtet die Affäre Bantam, ich möchte 
faft Tagen: als ihre. perſönliche Angelegenheit. Das ſind ihre 
eigenen Worte. Es iſt nur eine Geldfrage', jo hat ſie mir er⸗ 
klärt, aber ich kann dir ver ' prechen: ich werde ihn finden. Die 
Welt iſt nicht groß genug als daß ſich ein Menſch verſtecken 
könnte. War das nicht ſchön geſagt? Was Wunder, daß ch 
ihr auf der Stelle einen Kreditbrief ausgeſtellt habe: was wol⸗ 
len wir wetten: ſie wird ihn finden. Sie kennen ſie nicht. Herr 
Bone — wenigſtens nicht genauer — font würden Sie meine 
Zuverſicht te len. Sie iſt die Energie in Perſon: wenn ſie ihn 
einmal gefunden hat, wird fie ihn nicht mehr loslaſſen.“ 

„Ich hatte die Abſicht. die Eröffnung der Bahn abzuwar⸗ 
ten“; Ove lenkte die Anterhaltung, die ihm aus einem beſtimm⸗ 
ten Gefüh 5pernlich war, in ein anderes Fahywaſſer. „Ich wäre 
am liebſten bis zum 17. April drüben geblieben.“ 

h weiß. Aber wir haben jo viel mit Ihnen zu beſpre⸗ 


chen, ſo viel Wichtiges; Sie find zu großen Dingen auserſeßen, 


Herr Boye. Die Eröffnung der Bahn iſt eine rein formale Miſ⸗ 


Ikalien und Deulſchland 


Muſſolinis Sorgen um 


Mailand. Der „Corriere dela Serra“ erklärt in einem an⸗ 
ſcheinend offiziös inſpir'erten Artikel, Deutſchland nehme 
gegen Italien eine Haltung ein, die zwar nicht gefährdet aber 
auch nicht entſcheide. Italien habe Zeit zu warten, bis es 
Deutſchland genehm ſei, ſeine Beziehungen zu Italien mit 
etwas mehr Eifer zu regeln. Das Blatt weiter, daß 
Deutſchland keine Kolonien oder Mandate bean'pruchen dürfe, 
bevor nicht die gerechten Anſprüche Italiens erfüllt ſeien. In 
der Südtirolerfrage beſtehe kaum ein ernſter Gegenſatz. Weiter 
deutet das Blatt nur ganz leiſe auf die Möglichkeit einer Aen⸗ 
derung in der bisherigen Haltung Italiens in der Anſchluß⸗ 


die deulſche Reaktion 


frage an, wenn Deutschland Italien in allen gewünschten Fra⸗ 
gen zu willen ſei. Der „Corriere dela Serra“ ſchildert dann in 
recht düſteren Farben die Ausſichtsloſigkeit einer dauerhaften 
Verſtändigung zwiſchen Deulſchland und Frankreich und zieht als 
Beweis dafür an, daß der Deutſche in den Augen der Franzo⸗ 
fen immer zu einem „Boche“ werde, wenn er ſich nicht ruhig 
verhalte. Italien trachte, wie ſchon die Unterzeickmung des 
Rheinpaktes beweiſe, keineswegs danach, aus den Gegenſätzen 
zwiſchen Frankreich und Deutſchland Vorteile zu ziehen, aber 
es ſei auch nicht gewillt, die Koſten der deutſch⸗franzöſiſchen 
Verſtändigung zu bezahlen. 


Wiederaufleben der Kämpfe in Mex bo 

London. Wie aus Mexiko berichtet wird, haben die Ne 
bellen am Sonnabend einen Verſuch gemacht, die 20 000 Ein⸗ 
wohner zählende Stadt Guanajuato einzunehmen. Der Polizei 
und der Bevölkerung gelang es, die Rebellen nach ſtarkem 
Kampf zurückzuwerfen. Regierungstruppen von ver‘ chledenen 
Punkten ſind nach dem bedrohten Gebiet entſandt worden. 

Neuyork. Nach Meldungen aus Mexiko, find in Jalisco 
10 000 Mann Regierungstruppen zur Unterdrückung der neuen 
Aufſtandsbewegung zu ammengezogen worden. Die Regi rungs⸗ 
truppen ſollen Befehl zur Zerſtörung der Ortſchaften erhalten 
haben, in denen Aufſtändiſche wohnen. Flugzeuge ſollen bereits 
mehrere Dörfer bombardiert haben. 


Frankreich ignoriert Litauen 

Kowno. Die litauiſche Preſſe regiſtriert mit Empörung 
die Tatſache, daß Frankreich zur Titauifhen Jubiläums⸗ 
feier kein Begrüßungstelegramm geſchickt, ſondern Litauen 
völlig ignoriert habe. Damit habe Frankreich bekundet, daß 
Litauen als fein wünſchenswertes Mitglied der Völkerbunds⸗ 
familie zu betrachten ſei und daß es Litauen Polen zum 
Opfer bringen wolle. 


Abſchluß der ikalieniſchen Operalionen 
in Tr po 5s 

Die italieniſchen Truppen in Tripolis haben 

einem Reuterbericht zufolge die Operationen gegen die Araber 

„erfolgreich“ abgeſchloſſen. Die Araber ſollen 100 Tote und 

zahlreiche Verwundete verloren haben. 


London. 
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Poſtrat Delius 


iſt zum Vorſitzenden des „Bundes der republikaniſchen Beamten“ 
gewählt worden. 


ſion; zwei unſerer Direktoren find vorgeſtern abgereiſt. Wir 
möchten Ihnen allen Ernſtes das Angebot machen ...“ 

Der Direktor goß eigenhändig den Mokka in die beiden 
Taſſen und halbierte krachend einen Biskuft. 

„Iſt es wahr,“ fragte Ove, „daß man Einar Gamberg unter 
Anklage geſtellt hat?“ 

Der andere zuckte die Achſeln. „Ich glaub 

„Aber das iſt eine Infamiel“ 

„Mag ſein.“ 

„Man muß Gamberg retten!“ 

„Das wird nicht leicht fein. Der einonge, der klipp und 
klar erklären könnte, Gamberg iſt unſchuldig, wäre Bantam. 
And der dürfte Wichtigeres zu tun haben als jetzt nach Ko⸗ 
penhagen zu fahren.“ 

„Das Finan'konſortium muß fo wie die Dinge liegen, dem 
Gericht in Kopenhagen erklären, daß Camberg...“ 

„Lieber Freund,“ unterbroch ihn der Direktor unbehaglich, 
„ich bin der Me nung, daß ein jler am beiten für ſich ſelbſt 
denkt und handelt. Es iſt möglich, daß Gamberg unſchuldig iſt 
— aber gerade fo gut mö⸗lich iſt das Gegenteil. Unter Auftrag 
bringt ihm ein paar Millionen — daß ihn das auf den Ge⸗ 
danlen gebracht haben könnte, dem Glück ein wenig zu Hilfe 
zu kommen ..“ 

„Noch eine zweite Perſon gibt es, die über Gambergs 
Schuld und Un ſchuld orientiert iſt: die Gräfin Bunin.“ 

Der Direktor lachte amüſiert auf. „Sie haben Glück mit 
Ihren Zeugen. Die Gräfin Bunin iſt vor acht Tagen aus Va⸗ 
ris verſchtwunden.“ 

„Man wird ſie finden.“ 

„Das wird ein wenig umſtändlich ſein. Sie iſt mit einem 
Kellner aus dem Meulin Rouge nach Argentinien durchge⸗ 
brannt. Er hat Ceück, der junge Mann: er iſt neunzehn Jahre 
alt, und ein Vermögen ſt ihm in den Schoß gefallen: die Grä⸗ 
fin hat ihr Hotel am Boulevard des Capucines verkauft und 
ihm den Kaufpreis als Morgengabe geſchenkt. — Uebrigens: ich 
— ganz vergeſſen: es iſt noch jemand da, der Sie ſprechen 
möchle.“ 

„Ich müßte niemand in dieſer Stadt, auf den ich Rückſicht 
zu nehmen hätte.“ 

„Aber ich“ lächelte der Direktor. „Uebrigens: es iſt eine 
Dame.“ Und indem er ſich erhob und dem Boy wintte, jagte | 


Schluß der panamerikaniſchen Konferenz 


London. Die panamerikaniſche Konferenz hielt heute ihre 
Schlußſitzung ab, der die formale Verkündung des Ergebniſſes 
der Verhandlungen über eine Reihe der wich oſten Fragen 
vorbehalten blieb, darunter die Deklaration für die zwangs⸗ 
mäßige Schiedsgerichtsbarkeit in Fragen, an denen die 
in der Union vertretenen Nationen betziligt find, die Annahme 
eines panamerikaniſchen Luftfahrtsvertrages und die Reorganiſa⸗ 
tion der panamerikaniſchen Union auf einer Grundlage, die die 
Möglichkeit politiiher Geg : mfätzlichkeit zwiſchen den ihr ange⸗ 
hörenden Nationen ausſchalten ſoll. 


m ſſenver lungen in der Akraine 


Warſchau. Wie aus Luck gemeldet wird, ſind in den letzten 
Tagen eine große Anzahl von Hausſuchungen und Ver⸗ 
haftungen unter den ukrainiſchen politiſten Partei⸗ 
führern vorgenommen worden. In Luck wurden drei Führer der 


utraini chen Partei verhaftet, darunter ein Seimkand.dat. Fer⸗ 


ner wurde eine große Anzahl Druckſchrüten beſchlagnahmt. Aus 
den übrigen Te len des Landes laufen faſt täglich Nachrichlen 
von Verhaftungen führender ukraimiſcher Perjönlicheiten ein. 


Rußlands Abrüſtunesvorſchlag 


Genf. Die ſowjetruſſiſche Regierung hat durch Vermittlung 
ihres für die Tagung des Sicherheltskomitees nach Genf ent⸗ 
ſandten Beobachters Boris Stein dem Generalſekretariat des 
Völkerbundes einen Konventionsentwurf über die all. 
gemeine und vollſtändige Abrüſtung überreichen laſſen. Der 
Konvenlionseniwurf iſt auf den programmatischen Erblärungen 
aufgebaut, die die ſowj⸗truſſ. Abordnung bei der kurzen Tagung 
des vorbereitenden Abrüſtungsausſchuſſes Ende November 
vorigen Jahres abgegeben hat und iſt von einer Note begleitet, 
die von Litwin o w, dem damaligen Führer der ſowjetruſſiſchen 
Delegation, unterzeichnet iſt. 


Die jrpaniihen Parlamenkswahlen 
London. Die am Montag zum evften Male unter dem allge 


meinen Wahlrecht ſtattfindenden japaniſchen Parlamentswahlen 


haben nach Berichten aus Tokio in der Oeffentlichkeit das 


größte Intereſſe gefunden. Die Wahltätigkeit war bereits in 
he ; Trotz der 8 


den frühen Mon; den ſehr rege. Trotz der 
iſt es bisher nirgends zu Zu ammenſtößen gekommen. 


Marinkowitſch mit der Kabinetisbiidung 
beauftragt 


Belgrad. Auf Vorſchlag des Kammerpräſidenten Peritſch 
hat der König am Montag abend Dr. Marinkowitſch mit 
der Bildung eines Konzentrationskabinetts beauftragt. Das 
Mandat zur Bildung der Regierung erhielt der frühere Außen⸗ 
winiſter nach der Beratung mit allen Parteichefs, die bereits 
einſtimmig die Zuſtimmung ihrer Parteien zu dieſer Kombination 
gegeben haben. Peritſch begab ſich abends zu Dr. Marintowiiid, 
der das Mandat zur Regierungsbildung angenommen hat. Am 
Dienstag vormittag werden neue Verhandlungen mit den 
Parleichefs ſtattfinden. 


er, ſchon im Hinausgehen: „Bitte halten Sie ſich für den Abend 
frei. Ich ſchicke Ihnen in einer Stunde das Auto.“ 

Eine Dame kom aus dem Innern des Hotels. Ove ſah ihr 
ae und indem er ſich klopfenden Herzens erhob, erkannte 
er Helene. 

„Ich möchte Sie bealüchwünſchen“, ſagte fie lelſe und herz 
lich; zögernd ließ fie ſich in den Seſſel nieder. „Wiſſen Sie, 
daß Sie gefeiert werden wie ein Held? Sie haben eine Schlacht 
gewonnen, eine große entscheidende Schlacht; nein, einen Feld⸗ 
zug; das ſagen alle.“ 

Er nickte ſtumm. 

„Mein Mann iſt zurückgekehrt, Sie wiſſen es wehl ſchon. 
weiß alles. Er hat mir verziehen.“ 

„Sind Sie glücklich. Helene?“ fragte er zögernd. 

Sie ſchlug die Augen auf. „Um Ihnen die Wahrheit zu 
ſagem: ja. Ich bin glücklich wie nie in meinem Leben.“ 

„Das freut mich“, murmelte er. 

Sie legte ihre Hand auf die ferne. „Es iſt wohl tabtlos, 
daß ich ſo ſpreche? Aber Sie ſelbſt haben mich danach gefragt. 
Und nun müſſen Sie mir von ſich erzählen. Sie find als Sie⸗ 
5 iehebehtt, die Welt ſteht Ihnen offen: was werden Sie 

t tun?“ 

Eine kleine Pauſe entſtand. Die beiden ſahen ſich an. 
En. lich ſagte Ove Teife: 

„Ich will es Yemen fagen, Helene. Ich werde abreiſen.“ 

„Abbe fen? Und wohin?“ 

Aufatmend vollendete er den Satz: „Nach Kopenhagen.“ 

Wieder ſah fie ihm ins Geſicht. Und wie in einem ſtum⸗ 
men Verſtehen neigte fie den Kopf. 

„Einar Gaimberg iſt in Gefahr. In ſchwerer Gefahr, Ich 
muß ihm retten.“ 

Die Halle hatte ſich geleert. Jenes Halbdunkel des frühen 
Abends lag über den Dinren; nur drüben durch das Glas der 
pendelnden Flügeltüren, ſchimmerte helles Licht, und leiſe 
Muſik kaum aus fernen Räumen. 

„Ove,“ ſagte H lene plötzlich und reichte ihm die Hand, 
„das wird Sie Ihre Freiheit koſten.“ 

„Ja“, ſagte Ove ruhig. „Ich werde heimfahren und meine 

mich nehmen.“ 


Strafe auf 
Gortſetzung folgt.) 


Er 


Mittwoch. den 22. Februar 1928 


2. Blatt des „Boltswille“ 


mittwoch, den 22. Februar 1928 


Bolniſch -Schlejien 


Korfantys Entdeckungen 


Wofciech Korfanty oder der „ſchöne Bertl“, wie ihn 
ſeine Prabgeſche Freunde in vertrauten Stunden nannten, 


Fe abgeſehen von ſeinen ſonſtigen lobenswerten Eigen⸗ 


Er 


ften, zu den hervorragendſten oberſchleſiſchen Entdecker⸗ 
talenten. Und dieſes Talent ließ er durchaus nicht verküm⸗ 
mern, er wandte es ſogar auf ſehr vielen Gebieten an, wenn 
auch nicht immer mit Erfolg. Wir wollen uns heute nur 


mit ſeinen Entdeckungen jüngeren Datums unterhalten. 


Im Jahre 1919 vertiefte ch der „ſchöne Bertl“ ſehr 
fleißig in zoologiſche Studien. Gelegenheit dazu bot ſich i! 
damals überall in Oberſchleſien, denn um dieſe Zeit wim⸗ 


melte es förmlich hier von dem der ade Getier. Am 


ſtärkſten war aber die Gattung der Rindvieher vertreten. 
Dieſer Umſtand wird es wohl geweſen fein, der zu der Ent⸗ 
deckung der ſeinerzeit berühmt geweſenen Kuh führte, die 
der Volksmund ehrenhalber mit dem Namen des Entdeckers 
belegte Leider vegetierte dieſes Tier nicht lange, denn ſchon 
im Jahre 1922 ſtarb es eines jämmexlichen Todes, beweint 
und beklagt von allen Rindviehern. Mag ſein, daß nun die⸗ 
fer betrübliche Fall dem fleißigen Wofciech die Zoologie ver: 
leidete denn kurzerhand warf er ſie an den Nagel und ging 
ſchnurſtracks zur Mineralogie über. Und hier, der Neid 
muß es ihm laſſen, hatte er eine ſehr glückliche Hand. Es 
dürfte noch bekannt ſein, zuerſt entdeckte er die Goldfranken⸗ 
minen in der Skarboferme, die zwar dem Staate nichts ein⸗ 
brachten, dafür aber mehr dem Entdecker und dem folgte 


dann die Entdeckung der Goldadern im Berg⸗ und Hütten⸗ 


männchen Verband. Auch dieſe letzte Entdeckung war ſehr 
erträglich, denn fie brachte mehrere Milliönchen Goldzloty 
ein. Und damit noch nicht zufrieden der Ehrgeiz wäßhſt be⸗ 
kanntlich mit den Erfolgen, ſtürzte ſich Woſciech ſchnell auf 
ein anderes Gebiet, er ging unter die Geographen. And 
auch da kann er ſchon von Erfolgen berichten. Laſen wir 
doch erſt unfännt in ſeinem Leiborgan „Polonia“ von 


einem gewiſſen „Kula⸗Lande“ das irgendwo Berum um Kat⸗ 


towitz ſiegen ſoll. Gewöhnlich iſt es jo, daß des neuent⸗ 

te Land nach dem Namen des betreffenden Entdeckers 
oder des ſeines He matlandes benannnt wird. Aber Wof⸗ 
ciech Korfanty iſt wie wir ſehen. vlötzlich ſehr beſcheiden ge⸗ 
worden. Allerdings behaupten böſe Zungen, an denen es 
übrigens bei uns nicht mangelt, daß Diele ſeine Beſcheiden⸗ 
beit den ganz beionderen Verkältniſſen, die in dem Kula⸗ 
Lande herrſchen ſollen, entinrehen ſoll. Dieſes Kula⸗Land 
ſoll nämlich, ſo iſt in den Berichten des Entdeckers Korfanty 
zu leſen, ein ganz berüchtigtes Banditen⸗Eldorado ſein, ge⸗ 
gen welches das ſo oft verſchrieene Mexiko das reinſte Pa⸗ 
radies iſt. Und der größte Gauner und Banditenfäuptling 
in ihm iſt ein gewiſſer Kula. ein Menſch, dem nicht einmal 
die hartgeſottenſten Sünder über den Weg trauen ſollen, der 
aber im übrigen ein ausgemachter Dummkopf iſt. — — — 
Da er jedoch trotz der letztgenannten Eigenſchaft eine ſehr 
bedeutende Rolle in dem betreffenden Ländchen ſpielt, ſo 
ging es nicht umhin. 


Das iſt die allerjüngfte Entde kung Korfantys und wir 
ſehen. daß er tatſächlich ein vorzügliches Entdeckertalent iſt, 
auf das wir als Oberſchleſier mit Dankbarkeit blicken können. 
Ind wir irren uns nicht, wenn wir eines ſchönen Tages von 
einer neuen Entdeckung unſeres großen Landsmannes leſen 
und hören werden J. H. 


Agikation in der Schule! 
Wie die Polonia“ zu berichten weiß betreibt der Nef- 
tor Matuſiak in Tichau eine ſehr rege Propaganda unter 
den Schülern und Schülerinnen der ihm unterſtellten Schule 
für die Sanatoren. An die Kinder verteilt er täglich die 
„Polska Zachodnia“ und ermahnt ſie, die Eltern daran zu 
a daß ſie ja nicht bei den Veranſtaltungen der Sa⸗ 
ation fehlen. 

Vor kurzem ſind zwei deutſche Blätter beſchlagnahmt 
worden, weil ſie gleichfalls über Schulagitation zu berichten 
wußten. Die heutige „Polonſa“ iſt beſchlagnahmt worden. 
aber nicht wegen ihrer Notiz über den Herrn Matuſiak. Alſo 
wird die Sache ihre Richtigkeit haben. Und was in Tichau 
paſſieren kann, iſt anderwärts ebenſo gut möglich. 
Jedenfalls iſt es ſehr traurig, daß ſich Pädagogen nicht 
ſcheuen, Kinder zu Wahlzwecken zu mißbrauchen. | 


Auch ein Sanafor 


Der Lehrer Szeroki aus Podleſte, ein begeiſterter An⸗ 
hänger der Sanatoren wurde nach der „Polonia“ von der 
olizei feſtgenommen und zwar weil er ein 12 jähriges 
ulmädchen „moraliſch“ ſanieren wollte. 
Kommentar überflüſſig. 


Albert Thomas kommt wieder nach Oberſchleſien 


Wie die „Voſſiſche Zeitung“ meldet, teilte Albert Tho⸗ 
mas in einem Sgleihen an den Oberpräſidenten von Ober⸗ 
ſchleſien mit, daß er in der nächſten Woche eine Studienreiſe 
nach Oberſchleſien antreten werde. ; ET 

Der letzte Beſuch Albert Thomas in Kattowitz iſt uns 
noch in Erinnerung, leider in keiner guten, Hoffentlich wird 
er diesmal ſeine „Studien“ nicht nur auf Empfänge im Eil⸗ 
tempo und Bankelts beſchränken. 


: Nichts neues mehr 
Die geſtrige Ausgabe des „Volkswille“ iſt wiederum 
ſchlaguahmt worden. Der Leitarlitel 
verehrten Herrn Zenſor nicht behagt. 
Heute ereilte die „Polonia“ dasſelbe Schidial. — Dagegen 
iſt nun einmal nichts zu machen. müſſen wir doch froh fein, wenn 
uns im „Kula⸗Lande“ nichts Schlimmeres widerfährt. 


„ 
Es iſt nicht wahr! 
Von der „Gieſche Spolla Akcyjna“ erhalten wir folgende 


be⸗ 
„Was wird?“, hat dem 


Zuſchrift 


In Nr. 40 Ihres Blattes vom 18. Februar d. J. bringen 


Sie unter der Ueberſchrift „Import von amerikaniſchen Arbeitern“ 


die Meldung, daß wir in der allernächſten Zeit amerikaniſche Ar⸗ 


* 


dieſes nach ihm zu benennen. Und. 
daher der Name Kula⸗Land. rar en 5 


| 
| 


Schleſiſche Sorgen um die Konfratres 


Seit dem die ſchleſiſche Wojewodſchaft einen Biſchof bekom⸗ 
men hat, wächſt bei uns die große Armee der Schwarzröcke. 
Hunderte von neuen Poſten wurden geſchaffen und neue Kon: 
fratres angeſtellt. Selbſtverſtändlich mußten auch die Einnah⸗ 
men geſteigert werden. Die normalen kirchlichen Einnahmen 
haben ſchließlich ihre Grenzen. Werden doch z. B. die Friedhöfe von 
den Steuergeldern angeſchaſft und dann das „Lagergeld“ noch be 
ſonders berechnet. Dabei find die Gebühren für Begräbniſſe, 
Trauungen, Taufen und dergl. derart in die Höhe geſchraubt 
worden, daß die Arbeitenbevölkerung bei den heutigen miſe⸗ 
rablen Löhnen kaum in der Lage iſt, fie zu bezahlen. Ein 
Konfrater begnügt ſich nicht mit einem Gehalt eines Durch⸗ 
ſchnittsbeamten. Man braucht ſie nur anzuſehen. Sie gehören 
zu den beſtgenährten und beſtgepflegten Menschen, die den 
Himmel ſchon auf Erden haben und die, die da nicht alle wer⸗ 
den, auf den Himmel nach dem Tode vertröſten. Neben dieſen 
normalen Einnahmen wird jeden Sonntag und Feiertag der 
Bettelbeutel tapfer herumgetragen und auch ſonſt bei jedem 
Anlaſſe beſondere Sammlungen veranſtaltet. Doch reicht das 
alles nicht, weil die Anſprüche der SGeiſtlichkeit unaufhörlich 
ſteigen. Sie wollen nicht nur gut leben, d. h. gut eſſen und 
wohnen, aber die Kirchen ſind wahre Luxusbauten, von denen 
unſere Väter nicht einmal geträumt haben. In jedem Arbei⸗ 
terdorf unſerer engeren Heimat prangt eine Kirche, des öfteren 
gar zwei und mehrere, wie ſie früher nur in großen und reichen 
Städten gebaut wurden. In den Kirchen ſelbſt wird ein Luxus 
entfaltet und den Paroch anern damit die Augen geblendet. Kein 
Wunder affo, daß dann nichts reicht und neue Einnahmsquellen 
erſchloſſen werden müſſen. Neben der Kirchenſteuer, dem Bet: 
telgroſchen, und den ſonſtigen üblichen Einnahmen läßt die 
Kirche ihre Diener durch den Staat erhalten. Da der Staat 
aber niemand anderes iſt, als die ſchaffende Welt, oder die Hand⸗ 
und Kopfarbeiter, jo fallen die Pfaffen uns noch einmal zur 
Loft. Die ſchleſiſche Wojewodſchaft hat im laufenden Jahre an 


| 


die Geiſtlichkeit 721 000 Zloty als Gehälter ausgezachlt; die 
ſchleſiſche Wojewodſchaft begnügt ſich mit dem Bau von Kirchen 
in Schleſien und z. T. in Galizien nicht, ſondern zahlt auch noch 
Gehälter an den Klerus. Neben der ſchleſiſchen Wojewodſchaft 
find noch die Gemeinden, die zwar für die Beſchäftigung von 
Aubeitsloſen keine Gelder haben, jedoch immer noch Geld genug 
finden, wenn es gilt Kirchen zu bauen. 

In dem neuen Budgetjahre hat die ſchheſiſche Wojewod⸗ 
ſchaft die 721 000 Zloty für die Geiſtlichkeit nicht mehr einge⸗ 
ſetzt, nicht etwa deshalb, daß man zu der Einſicht gelangte, daß 
das hinausgeworfenes Geld iſt ſondern, daß nach der Abma⸗ 
chung mit Rom die Pfaffengehälter der Staat übernommen 
hat. Alſo nicht die Wafewodſchaftskaſſe, ſondern die War⸗ 
ſchauer Staatskaſſe wird die Gehälter an die Geiſtlichteit aus⸗ 
zahlen. Tatſächlich ändert ſich hier überhaupt nichts, da der 
Steuerzahler nach wie vor mit dieſen Beträgen belaſtet bleibt. 
Zwiſchen den Gehältern, die die Wojewodſchaft und jenen die 
Wanſchau zahlt, beſteht eine Differenz von 20 Prozent. Die 

eiſtlichkeit bekommt alſo die Gehälter um 20 Prozent gekürzt 
und das iſt die größte Sorge, die wir vorläufig in Polniſch⸗ 
Oberſchleſien haben. Nicht die 50 000 Arbeitsloſe mit ihren 


Familien, den hungrigen und halbnackten Kindern, rauben uns 


dean Schlaf in der Nacht, ſondern die Gehälter der gutgenährten 
und gepflegten Konfratres die um 20 Prozent gekürzt wurden, 
bilden unſere größte Sorge. Die „Polonia“ ſchreibt ſchon in 
der Sonntagsnummer, daß die 20 Prozent für die Geiſtlichkeit, 
die jährlich 120 000 Zloty ausmachen, die Wojewodſchaftskaſſe 
übernehmen ſoll. Da die Klerikalen in dem Wojewodſchafts⸗ 
ſegen in der Mehrheit ſind, muß leider damit gerechnet wer⸗ 
den, daß die 120 000 Zloty den Konfratres hingeworfen wer⸗ 
den, damit ſie ja von ihrem bequemen Loben nichts preisgeben 
müſſen, gemäß dem Grundſatze: Haſt du viel, jo wirſt du noch 
mehr hinzubekommen. 
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Um die Verſicherungsgelder der Angeſtellten 


Bis in die letzte Zeit hinein waren alle Privatangeſtellten 
in dem ehemaligen Preußiſch⸗Polen einſchließlich Polniſcch⸗ 
Oberſchleſien und in Galizien verſichert. In dem ehemaligen 
Ruſſiſch⸗Polen war von einer Soz alverſicherung keine Spur 
vorhanden und die Privatangeſtellten waren ſelbſtverſtändlich 
auch nicht verſichert geweſen. Nun hat jetzt die polniſche Re⸗ 
gierung die Angeſtelltenverſicherung im Wege einer Präſiden⸗ 
tenverordnung für ganz Polen eingeführt. Vor der Einführung 
Dicjer Verſicherung waren in Polen drei Verſicherungsanſtalten 
für Angeſtellbe vorhanden und zwar: in Poſen, Königshütte 
„und in Lemberg. Nach dieſer Verordnung wurde noch eine 
vierte Verſicherungsanſtalt in Warſchau geſchaffen, die zuam⸗ 
mengenommen einen Verband bilden ſollen. Nach der Präſi⸗ 
dentenverordnung müſſen alle vier Verſicherungsanſtalten ihre 
Reſerven in dem Vepbande anlegen, und da Niejer den Sitz in 
Wauſchau haben wird, ſelbſtverſtändlich müſſen auch die Gelder 
nach Warſchau geſchicht werden. Von den angelegten Geldern 
erhält jede Verſicherungsanſtalt 4 Prozent Zinſen jährlich, alſo 
recht wenig. Nun hat die Königshütterabteiung der Angeſtell⸗ 
ten⸗Verſichevungsanſtalt höhere Reſerven, die ſeit der Einfüh⸗ 
rung des polniſchen Zloty angeſammelt wurden und die nach 
der neuen Verordnung nach Warſchau geſchickt werden müſſen. 
Im Jahre 1926 betrugen die Rejerven 13 Millionen Zloty und 
im Jahre 1927 wurden wiederum 5 Millionen Zloty auf die 
Seite gelegt. Alle dieſe Reſerven betragen gegenwärtig mehr 
beiter importieren werden und diesbezügliche kontraktliche Ab⸗ 
machungen mit mehreren hundert amerikaniſchen Arbeitern ſchon 
getroffen haben, wonach dieſe 50,— Zloty pro Tag, freie Wohnung 
und eine gewiſſe Tantieme und die Hin⸗ und Rückfahrt bezahlt 
erhalten. 

Dieje Meldung entſpricht nicht den Tatſachen, da ſolche Ver: 
träge nicht abgeſchloſſen wurden und auch nicht die Abſicht beſteht, 
amerikaniſche Arbeiter anzulegen. ö 

Gemäß Artikel 32 der Verordnung des Staatspräſidenten vom 
10. Mai 1927 in der Faſſung vom 4. 1. 1928 über das Preſſerecht 
(Di U. R. P. Nr. 1 vom 4. 1. 1928 Pof. 1) bitten wir deshalb, 
die obige Meldung in Ihrer Zeitung alsbald zu widerrufen und 
uns ein Exemplar der betr. Nummer zuzuſenden. 


Kattowitz und Amgebung 


N Die nächſte Stadtverordnetenſitzung. Am Donnerstag, den 
23. Februar, nachmittags 5% Uhr, findet in Kattowitz eine 
Stadtverordnetenverſammlung ſtatt, die ſich nach Einführung des 
Stadtverordneten Rybnicki als Nachfolger für den ausgeſchiede⸗ 
nen Stadtverordneten Biniszkiewicz mit folgenden Angelegenhei⸗ 
ten beſchäftigen wird: Wahl eines Mitgliedes in das Eiſenbahn⸗ 


direktorium; Nachbewilligung von 200 000 Zloty für das ſtädt 


Krankenhaus; Wahl eines Beiſitzers für das Schiedsamt; An⸗ 
nahme eines Statutes über die Reiſekoſten der Magiſtratsmit⸗ 
glieder und ſtädtiſchen Beamten; Nachbewilligung von 15000 ZI. 
für weitere Beſchäftigung von Arbeitern in der Bauabteilung; 
Wahl von verſchiedenen Kommiſſionsmitgliedern; Beitritt der 
Stadt zur Geſellſchaft für die Schleſiſche Wirtſchafts⸗ und 
Propaganda⸗Ausſtellung mit einem Kapital von 51 000 Zloty; der 
Haushaltsplan für das Jahr 1928; der Haushaltsplan der ſtäd: 
Sporkaſſe für 1928; Foſtſetzung der Steuer für 1928/29. Außer⸗ 
dem wird in geheimer Sitzung über verſchiedene Perionalang: 
legenheiten beraten. Den wichtigſten Teil der Sitzung dürfte wohl 
der Haushaltsplan der Stadt und die Feſtſetzung der Steuern 
für 1928/20 bilden. 

Beſtätigung der Krankenkaſſenwahlen in Kattowitz. Die vor 
etwa fünf Monaten ſtattgefundenen Wahlen für die Allgemeine 
Ortskranfenkaſſe für den Stadtkreis Kattowitz ſind nach wieder⸗ 
holten Einſprüchen der polniſchen Gewerlſchaften vom Oberver⸗ 
ſicherungsamt in Myslowitz für gültig erklärt worden. Bekannt- 
lich ſtützte ſich der Einſpruch der polniſchen Gewerkſchaften auf 
die unpollſtändigen Unterschriften, die zur Unterſtützung der 
deulſchen Lifte erforderlich waren. Nach dem Statut wäre die 
Wahl ungültig geweſen dagegen nach der Veröffentlichung der 
Bedingungen im Amtsblatt nicht, Der Kaſſenvorſtand, der zudem 
noch der polniſchen Partei angehört, hatte die Pflicht, die deut⸗ 


als 18 Millionen Zloty. Ein Teil davon wurde ausgeliehen, 
meiſtens an die ſchleſiſchen Gemeinden, die für dieſes Geld 
Wohnhäufer gebaut haben. Gewiß wumen auch hier an ge 
wiſſe Kreiſe der Sanacja Moralna Gelder ausgeliehen, die 
nicht für Vauzwecke verwendet wurden, meiſtens aber haben die 


ſchleſiſchen Gemeinden für dieſe Gelder nützliche Bauten durch⸗ 


geführt. Wind aber das Geld in Warſchau angelegt, dann hat 
unſere Wojewodſchaft nichts davon, denn die 4 Prozent Zin⸗ 
ſenvergütung, bei dem 10 prazentigen amtlich feſtgeſetzten Zins: 
fuße, kann doch nicht als eine hinreichende Entſchädigung ans 
geſehen werden. Warſchau wind mit dieſem Gelde bauen kön⸗ 
nen und unſere Wojewodſchaft wind das Nachſehen haben. 
Schleſien hat daher das größte Intereſſe daran, daß dieſe Gel 
der die durch die ſchleſiſchen Kopfarbeiter angehäuft wurden, 
weiterhin den Bauzwecken in unſerer engeren Heimat zugeführt 
werden. Möge Warſchau die Gelder bücherlich erfaſſen, was 
ſchließlich leicht durchführbar iſt, aber das Geld muß in der 
ſchleſiſchen Wojewodſchaft bleiben. Wir wollen dafür nicht nur 
Wohnungen bauen, an welchen, bei uns genau ſo mangelt, wie 
in Warſchau, ſondern auch Arbeitsmöglichkeit ſchaffen. Warſchau, 
das ungefähr dieſelbe Einwohnerzahl hat, wie unſere Mojes 
wodſchaft, weiſt 12 000 Arbeftsloſe aus während bei uns 50 000 
gezählt werden. Das allein ſpricht genug und ſollte den War⸗ 
ſchauern Machthabern zeigen, wo zuerſt der Hebel anzuſetzen iſt. 


ſchen Gewerkſchaften bei Einreichung der Wahlliſte auf etwaige 


Mängel aufmerk am zu machen. Da dies nicht geſchehen iſt, trifft 
den Vorſtand allein die Schuld. Trotz disjes Formſehlers dürfte 
es den Wählern gleichgültig goweſen ſein, ob die eingereichten 
Kandidatenliſten mit 12 oder 15 Unterſchriften verſehen waren 
Die Wahlen werden daher für gültig erklärt. Hoffentlich geben 
ſich nun die polniſchen Gewerkſchaften damit zufrieden, denn 
schließlich würden auch Neuwahlen an dem Ergebnis nicht mehr 
viel ändern. 

Oeffentliche Ausſchreibung. Das ſtädtiſche Hochbauamt in 
Kattowitz gibt durch Aushang bekannt, daß Offerten zwecks Aus⸗ 
führung der Bauarbeiten für das Spital, in welchem Geſchlechts⸗ 
kranke Aufnahme finden ſollen, bis einſchließlich 6. März, vorm. 
11 Uhr einzureichen ſind. An dem gleichen Tage erfolgt beim 
Hochbauamt (Zimmer 58) bei Anweſenheit der Offerenten um 
12 Uhr die Oeffnung der Original⸗Offerten und in dem Zeitraum 
von vier Wochen, alsdann die Zuteilung des Auftrages. Infor⸗ 
mationen werden auf Zimmer 61 des Stadthauſes, täglich in der 
Zeit von 11 Uhr vorm. bis 1 Uhr nachm. erteilt, woſelbſt auch die 
Zeichnungen und Pläne ausliegen. Die Offerten ſind in ver⸗ 
ſchloſſenen Briefumſchlägen einzureichen, welche mit folgender 
Auſſchrift zu verſehen ſind: „Oferta na wykonanie prac budow⸗ 
lanych przy budowie Spitala dla weneryeznie chorych przy ul. 
Welnowskiej w Katowicach, dzielnica II. 

Verurteilung gefährlicher Einbrecher. Feſtgenommen wurden 
von der Kriminalpolizei in Kattowitz im November v. Is. Anton 

aus Sosnowitz und Borys Mateja aus Kattowitz, denen 
eine Reihe ſchwerer Einbrüche und Diebſtähle zur Laſt gelegt 
worden ſind. Nach vorgenommenen Hausdurchſuchengen bei ver⸗ 
ſchiedenen Perſonen iſt ein Teil des Diebesguts aufgefunden 
und den Eigentümern zugeſtellt worden. Es handelte ſich vor⸗ 
wiegend um geſtohlene Rechenmaſchinen, Bekleidungsſtücke, ſpeziell 
Weißwäſche, Schuhe, Strümpfe, ſowie ſchließlich Geldbeträge. 
Vor dem Landgericht hatten ſich die beiden Täter, ſowie vier 
wegen Hehlerei angeklagte Perſonen zu verantworten. Der 
Hauptſchuldige Dudek verneinte eine Schuld und machte Aus⸗ 
flüchte, während Matejla vor Gericht geſtand, dem Dudek im drei 
Fällen durch Schmiereſtehen uſw., behilflich geweſen zu fein und 
zwar darum, weil ihn der Hauptangeklagte mit Morphium vers 
ſorgte, welches ſchwer zu beihaften war. Die übrigen Angeklag⸗ 
ten enflärten ſchuldlos zu ſein. Dudek wäre von ihnen ſtets beim 
Ankauf nach der Eigentums beſcheinigung befragt worden. Ders 
ſelbe ließ ſich jedoch nicht verblüffen, nahm vielmehr unter Zu⸗ 
rüdiojjung der Ware eine Anzahlung entgegen, verſprach das 
notwendige Dokument beizubringen, kehrte jedoch nicht mehr 
wieder. — Das Gericht verurteilte Dudek, welcher in ſechs Fällen 
ſchuldig erkannt wurde, zu 2 Jahren, den Mitangeklagten Mateja 
wegen Beihilfe zu nur 4 Monaten Gefängnis. Alle übrigen 
Angeklagten wurden mangels genügender Beweiſe freigeſprochen. 
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Sanacja Moralna den N I 
Wahlplakaten beklebt hal. Aus dem Bahnhof verdrängt, breitet 


warden oben auf den Bäumen große L j 
die die Bürger verleiten wollen, ihre Stimmen ein m Herrn Kott 


Wer ift der Eigenkümer? Vier große. blaue Kannen find in 
einer Hofeimahrt auf der Friedrichſtraß in Kattowitz aufgefunden 
worden. Der Eigentümer ſoll ſich beim ſtädtiſchen Fundbüro 
in Kaltowitz, Mühlſtraße 4, Zimmer 7, melden. 

Nickiſchſchacht. ⸗Wählerverſammlung.) Die hier am 
Sonntag ſtattfindende Wählerverſammlung der Sogzialiſt ſchen 
Wahbslocks kann als zufriedenſtellend bezeichnet werden. Wohl 
verſuchte man von ſeiten der Kommuniſten die Berfammellen für 
ihre Ziele zu gewinnen, was aber gänzlich mißlang, denn unſere 
Referenten machten mit den Einheitsfrontlern eine gründliche Ab⸗ 
rechnung, jo daß ein Teil der Kommuniſten rechtzeitig vir chwand. 
Die Praxis der Einheitsfront iſt hier gerade auf den Gleſche⸗ 
gruben jedem Arbeiter bekannt, denn anſtatt der Einheits'ront 
kam der Ruck nach rechts. Nach 3% ſtündiger Dauer ſchloß der 
Leiter die Verſammlung mit einem Appell, die Liſte 2 zu wählen. 


Königshütte und Amgebung 


Mild, aber ſtürmiſch und regneriſch. 

Das milde Weſtwetter hat ſich auch in der vergangenen 
Woche in faſt ganz Mitteleuropa erhalten. Nur der deutſche 
Nordoſten jenſeits der Weich el, der ja ſein eigenes Winter: 
KHima hat, erlitt den aus Skandinavien erfolgenden Kälteein⸗ 
bruch, der hier faſt nie ausbleibt, jo oft im Winter hoher Luft⸗ 
druck, von wirkungskräftigen Nordmeerzyklonen in Bewegung 
geſetzt, über die Oſtſee nach Oſten und Südoſten abgedrängt wird. 
Auch diesmal war die Kälte im Nordoſten ebenſo wie in der 
Vorwoche, von nur kurzer Dauer, da ſchon um die Mitte der 
Woche breite Staffeln weſtlicher Warmluft auch über die Wii ei 
hinaus oſtwärts vordrangen. Es iſt der erſte Vorſtoß des Früh⸗ 
lings, der bereits um die Februarmitte einzutreten pflegt, obgleich 
empfendliche Rückſchläge in keinem Jahr ausbleiben. 

In Mitteleuropa ſtiegen am letzten Mittwoch die Tempe⸗ 
raturen gleichfalls ſehr beträchtlich: in Weſtdeutſchland wurden 
bei Regenwetter tagsüber 13 Grad Celſius erreicht, und in der 
Nacht breiteten ſich auf der Vorderſeite einer neuen tefen Zyklone 
die Regenfälle oſtwärts ſchon bis nahe an die Weichſel aus 
wobei gleichfalls das Thermometer ra’ ſtieg. 

Die amoſphäriſche Aktionskra't auf dem Atlantiſchen Ozean 
ſowohl wie auf dem nordamerikan ſchen Kontinent iſt unver⸗ 
ändert groß, und ein tiefer Wirbel folgt dem anderen mit ſtürmi⸗ 
ſchen Winden. Auch haben die oſtwärts wandernden Zyklonen 
ſich mit ihren langſam abſterbenden Wirbeln ſo weit in die große 
euraſiſche Landmaſſe hinein erſtreckt, daß der Kern des ſibiriſchen 
Wintermaximums zurzeit über der Mand churei lagert. 

Dagegen hat die äußerſt lebhafte atlantiſche Zyklonen ätig⸗ 
keit in Verbindung mit einem Vorſtoß des Azorenmaximums die 
Wermluftzufuhr nach Europa jo verſtärkt, daß auch für die kom⸗ 
meide Woche mit der Fortdauer der trüben, regneriſchen, vielfach 
ſtirmiſchen Witterung zu rechnen iſt, wobei die Temperaturen 


im allgemeinen recht mild bleiben werden. Die kurzen Rückſchläge 


nah dem Borbeigang der einzelnen Wirbel, die durch die W’nd» 
drehung nach Nordweſt bedingt werden, dürften elbſt nach“s kaum 
zu Zeihten Bodenfröſten führen und ſich vorwiegend durch pät⸗ 
erg Schauer von Regen, Schnee oder Graupeln charakleri⸗ 
ieren. 


Ausſchreibungen. Der Magiſtrat hat die Lieferung von 
Stein», Zement: und Eiſenmaterialien für die in dieſem Jahre 
durchzuführenden Kanaliſationsbauten ausgecchrieben. 
Intereſſenten erhalten alle näheren Auskünkte im ſtädtiſchen Bau⸗ 
amt; hierſelbſt können auch die amtlich vorgeſchriobenen Ofſerten⸗ 
formulare gegen Erlegung einer Gebühr von 2 Zloty in Empfang 
genommen werden. — Außerdem erfolgt der Amauf des neuen 


Krankenautos, für das in der letzten Sadlverordnetenverſamm⸗ 


lung 38 000 Zloth ausgeworfen worden find, auf dem Wege der 
freien Aus chreibung. 


Der Arbeiterdichter Heinrich Lerch wird Mitte März im 
Bund für Arbeiterb.Idung ſprechen. Die intereſſierten Par⸗ 
teimitglieder und Gewerkſchaftler werden beten, ſich im 
Metallarbeiterbüro zu melden, da die Eintrittskarten bei 
200 Hörern auf 1 Zloty ermäßigt werden. 

Vortrag über ſoziale Gejersebune, Am Donnerstag. 
den 23. d. Mts., abends 7.45 Uhr, Findet im Dom Ludowy 
Königshütte, ul. 3 Maja Nr. 6, ein Vortrag über die „So⸗ 
ziale Geſetzgebung“ ſtatt. f 


Deutſches Theater Königshütte. Heute Dienstag. abends 


8 Uhr: „Charleys Tante“, Schwank mit Muſik — Donners⸗ 


tag, den 23. Februar, abends 8 Uhr: „Orpheus in der Un⸗ 
terwelt“, Operette von Offenbach. Große Ausſtattung! 
Balletteinlagen! Vorverkau' an der Theaterkaſſe von 10—1 
Uhr und 530-630 Uhr. Telephon⸗Nr. 150. Für beide 
Vorſtellungen iſt ab Montag freier Kartenverkauf. 

Die Verſicherung der Angeſtellten. Da manche Firmen die 
Beſtimmungen des Verſicherungsgeſetzes bezüglich der Beiträge 
ſalſch anwenden, hat das Arbeitsmin ſterium in einer Erläu⸗ 
terung feſtgeſtellt daß die Beträge nicht von der tatſächlichen 
Höhe des Gehaltes, ſondern von dem Grundgehalt der beitch 
fenden Kategorie zu errechnen ſindd. Die Verteilung der Bei: 
träge auf Arbeitgeber und Arbeitnehmer iſt folgende: bei 


einem Gehalt bis zu 60 Zloty zahlt der Arbeitgeber den vollen 


Verſicherungsbeitrag; bei einem Gehalt von 60 bis 400 Zloty 
zahlt der Arbeitgeber drei Fünftel, der Anreitellte zwai Fünf el 
des Beitrages; bei einem Gehalt von 400 bis 800 Zloty wird 
der Beitrag zwichen Arbeitgeber und Angeſtellten zur Hälfte 
geteilt; bei einem Gehalt über 800 Zloty zahlt der Arbeitgeber 
zwei Fünftel, der Angeſtellte drei Fünflel des Beitrages. 


Weitere Ausgabe von Verkehrskarten. Die Polizei⸗ 
direktion Königshütte gibt bekannt, daß die neuen Verkehrs⸗ 


karten wie folgt weiter ausgegeben werden: Dienstag, den 


21. Februar von 12 bis 3 Uhr nachmittags von 14 401 bis 
15 800, Donnerstag, den 23 Februar, von 12—3 Uhr nachm, 
von 15 801—17 200, Sonnabend, den 25. Februar, von 11 
Uhr vormittags bis 1,30 Uhr nachmittags von 17 201 bis 
18 600, 


Myslowitz 
N Man ſieht, wer Geld hat. 

Der polniſche Eiſenbahnminiſter hat angeordnet, daß alle 
Wahlplakate von den Bahnhöfen zu entfernen ſeien. Es war 
die höchſte Zeit, daß eine ſolche Anordnung herauskam, weil die 
| nzen Bahnhof mit Flugblättern und 


ich die Sanacja in der Stadt aus. In der Nähe des Nathau ' es 
Leinwandplakate beſeſtigt 


zu geben. Neben dieſen Plakaten wurden auf einem Baum zwei 
Radioapparate befeſtigt, die Muſiklöne und Wahlreden verbreiten. 
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Für die Kinder iſt das eine ſehr begrüßenswerte Neuigkeit, die 
trotz Regen, Schnee und Kälte unermüdlich vor dem Radio 
ſtehen und für die Sanacja große Sympathien hegen. Wenn 
die kleinen Taugenichtſe wählen könnten, würde die Sanacja 
Moralna für dieſe Einrichtungen ihre Stimmen erhalten. Doch 
die Alten haben andere Sorgen, nämlich die Brolſorgen. Sie 
haben kein Vertrauen zu den Sanatoren die kritiklos für die Re⸗ 
gierung eintreten werden, obwohl fie den Kapitaliiten und Agra⸗ 
W Zölle, den Arbeitern aber anſtatt Arbeit die Teuerung 
ſchenkte. 


Mag ſtratsbekanntmachung. Laut öffentlicher Bekannt⸗ 
machung des hiefigen Magiſtrals werden alle Beſitzer von Zug⸗ 
tieren aufgefordert die in ihrem Beſitz befindlichen Pferde, 
Sel und Mauleſel uſw. unverzüglich im hieſigen Mag 'ſtrat, 
Zimmer 22. während der Dienſtſtunden anzumelden, ſofern die 
Anme dung nicht fon früker erfolgte. Gleichfalls ift jede Ver, 
änderung, alſo Verlauf oder Verluſt ihrer Tiere ſofort anzu⸗ 
melden. Die Nichtbeachtung dieſer Verfü- ung wird ſtreng bes 
ſtraft. — Da der Termin der Anmeldung in Kürze abläuft, ift 
es allen Beſitzern von Zugtieren ratſam, diefer Anmeldung ſo⸗ 
fort nachzukommen. 


Siemianowitz 


Unterhaltungsabend der „Freien Sänger“. Die „Freien 
Sänger“ veranſtalten am Dienstag, den 21. Februar, 8 Uhr 
abends, im Generlichſchen Saale einen Unt whallungsabend. Alle 
aktiren und inaktiven Mitglieder nebſt werten Angehörigen ſind 
freundlichſt eingeladen, gleichfalls die Mitglieder der „Freien 
Bewegung. a \ 


Pleß und Umgebung 


Wählerverſammlung in Mittel⸗Lazisk. Am Sonntag, den 
19. Februar fand hier eine gut beſuchte Wählerver ammlung des 
Sozialiſtiſchen Wahlblocks ſtalt. Als R ferent erſchten nur Ge⸗ 
noſſe Raiwa von der D. S. A. P. Redner ſprach über die Be⸗ 
deutung der Wahlen, für die die Arbeiterklaſſe ein beſonderes 
Intereſſe haben muß. Sollten die Rechtsparteien. als Sieger 
hervorgehen, verliert die Arbelterklaſſe den knappen Reſt der 
ſogialen Errungenſchaften. Weiter kam Redner auf di? Tätigkeit 
des alten Sejms zu ſprechen, welcher ke ne glänzende Vergargen⸗ 
heit gehabt hat. Die Mairevolut ion hätte Pilſudski zu Ende 
führen müſſen. Er iſt aber auf dem hallen Wege ſtehen geblieben 
und eine einſtigen Gegner ſcharen ſich heute um ihn und trach⸗ 
ten im neuen Sejm ihre Futterkrippen wieder zu erlangen. um die 
Arbeilerklaſſe voll und ganz ins Elend zu ſtürzen. Redner kam 

dann auf den Aufmarch der Parteien zu ſprechen. Keine dieſer 
Parteien kann der Arbeiterklaſſe helfen. Es wird nur folange 
verſprochen, ſolande man Slimmpieh braucht. Sind die Futter⸗ 
krippen erreicht, braucht man den Arle ter nicht mehr. Beſonders 
wurde die Sanacja Moralna unter die Lupe genommen, die mit 
ſchriſtlichen Phraſen operiert, auf der Lifte aber neben Pfarrer 
Londzin mehrere Beſchnittene und Proteſtanten aufweiſt. Donn 
ſtreifte Redner di! Au'gaben des neuen Seim, die von großer 
Bedeutung find. Der neue Sejm werd auf alle Fälle die Ver⸗ 
faſſung ändern müſſen, darum kommt es bei den Wahlen drauf 
‚ an, daß der Sozialiſtiſche Wahlblock als Sieger h'rvorgoht. Dann 


ſchilderte er das Programm des Sozial ſſtiſchen Wahlblocks und 
Die 


ſchloß mit e nem Hoch auf den Sieg der Sazialiſtiſchen Idee. 
In der Diskuſſſon ſprachen zwei Redner, die die Aus üß rungen 
des Referenten unter ſrichen. Im Schlußwort kam Gen. Raiwa auf 
8 Stouerpol tik unſeres Staates und die Woprarreform zu 
sprechen. Er betont“, daß es eine der wichligſten Au'gaben der 
Spzallten ſei, die indirekten Steuern zu beie tigen und Eins 
führung der dir ken Steuern, welche der kapitaliſt chen Klaſſe 
aufgezwungen werden müſſen. Nach einer 1% jtünd'wen Dauer 
wurde die Verſammlung mit einem ſtürmiſchen Hoch auf die 
| Arbeiter: und Bauernregierung und einen Sieg der Lite 2 ge 


ſchloſſen. 


Rybnik und Umgebung 


Made in Cermrny... 

Peter Kowol aus Wilza im Kreiſe Rybnik, ein braver Pa⸗ 
triot aus dem Verbande der Schleſiſchen Auſſtändiſchen, wurde 
im vorigen Jahre an der grünen Grenze von Zöllnern erwiſcht. 
| als er den Versuch machte, mit ein m Päckchen ungejesen herüber 
zu gelangen. Das war für den braven Peler ſehr fatal und er 
bat flehentlich, ihn doch laufen zu laſſen, jogar einen „Czyſte“ 
wollte er daſut ſpend eren. Aber die Zöllner hallen ür tere 
| Serımern ken Verſtändnis, auch nicht für den Czyſte, allo ein 
Beweis, daß es bei uns auch nech treue und pflichtbewußte Ber 


| emten got. Peter wanderle nebſt ſeinem Päckchen auf die Zoll⸗ 
wache, wo ein hochnolpeiwliches Verhör begann und eine noch 
| peint here Unterſuchung. Im Päckchen fand man, dem Zöllnern 
| ginden die Augen über, eine neue ſehr Gübich geſtickte Auſſtän⸗ 
dichenfahne. Das war fatal, aber nichts mehr zu machen, die 
Sache mußte jetzt ihren vorſchrftswäßigen Weg gehen. Peter 
tthielt für den Verſuch des Schmuggelns von der Katlowetzer 
Zollkammer einige Zlolys aufgepelzt, mußte aber auch noch vor 
das Rybn ker Schöffengericht, von wegen dem „Czyſte“, denn 
ö ungeſtraft darf man einem amlierenden Beamten dich es Naß nicht 
anbieten. Hier halte er mehr Glück als an der grünen Grenze 
und bei der Katlowitzer Zollkammer, man ließ ihn laufen. 

Peter Kowol iſt nich 
mehrere Zion blechen mußte, aber einzig daſtehen dürft: es 


doch, daß jemals eine Auſſtändiſchenfahne nach hier von Deut ech⸗ 


land geſchmuggelt werden ſollte. In Dulſchland befaßt man ſich 
alſo mit der Fabrikation von Aufſtändiſch fahnen. Schade, daß 
wir nicht erfahren können, ob ſich das Geſchäft lohnt. Ob uns 
das Herr Kornke nicht verraten kann. Und vielleicht auch, ob auf 
dieſen von den Germans jabrig':rten Fahnen nicht ein „Made 
in Germany“ irgendwo zu leſen iſt ... Es iſt ſckon alles da⸗ 
geweſen und warum jollte das dann nicht möglich fein. Jeden⸗ 
falls freuen wir uns aufrichlig, daß d'e Aufſtändiſchen ſich ihr 
Symbol leber in dem verruchten Germanenlande anfertigen 
laſſen als in dem ſo ſehr geliebten Polen. Aber für ihre Vater⸗ 
landsliebe iſt das kein ſehr empfehlendes Zeichen. Und Herr 
Michael Grazynski, den wir ſchon heute im Geiſte den „Großen“ 
nennen, wird daran ſicherlich kein großes Veronügen haben. 
Schließlich, wer hat ſchon jemals an den Aufſtändiſchen Freude 
gehabt? . 


Orzeſche. (Wählerverſammlung.) Am Sonntag, 
den 19. Februar, hatte der ſet aliſtiſche Wahlblock beer Pat⸗ 
teien eine öffentliche Verſamm lung ermnberrfen. Hierzu war 
eine Vereinbarung über den Saal mit dem Wirt des dortigen 
Gaſthauſes. Spolla, und dem Einberufer der Verſammlung 
getroffen worden. In letzter Stunde als ſich ſchon eine Anzahl 
Bürger und Frauen, deren gegen 200 man annehmen konnte, 


des den Saal nicht freigeben zu können. Hierüber enlſtand 
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der einzige, der wogen Schmungelns 


Börjenfurje von 21. 2. 1928 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 
amtlich 8 91¼ 2. 
Warschau. . I Dollar { rei - 8.93 21 
Berlin 22 „„ 100 21 46.948 Nmk. 


1 Dollar 8.913), 21 
100 zi 46.948 Nmk. 


eingefunden hatten, erklärte der Wirt ohne Angabe des Grun⸗ 


ſellſtweiſtändlich eine greße Aufregung unter den Anweſenden. 
Man verſuchte aber dennoch in der gegenübergelegenen Gaſt⸗ 
wirtſchaft ein Obdach zu ſuchen, was auch dem Genoſſen G. unter 
ſeiner Einwirkung gelang und die Befriedigung konnte ſchließ⸗ 
lich hergeſtellt werden. Er fand da notgedrungen ein Zimmer, 
aber der Raum bonnte leider dieſe Menſchen nicht faſſen, ſo 
daß viele ungewollt umkehren mußten. Nun hatte man ein 
Obdach trotz aller Provokation und Sch'bane gefunden und der 
Verſammlunesleiter konnte die Verſammlung eröffnen. Von 
beiden Parteien waren Referenten zur Stelle und zwar: Von 
der D. S. A. P. Gen. Matzke und der P. P. S. der Genoſſe 
Drabik. Ihre Ausführungen fanden bei den Anweſenden 
großen Anklang, dem auch ein reicher Beifall folgte. Natür⸗ 
lich f hlt es bei ſolcher Gelegenheit nicht an Stänkern. Zum 
Schluß geißelte der Genoſſe G. noch in ſcharfen Worten die Ber 
drückung der arbeitenden Klaſſe und appell erte an die Anwe 
ſenden am 4. und 11. März für die Lifte 2 zu ſtimmen. 


Republik Polen 


Bialyſtol. (Köpenickiade] Vor einem halben 
Jahr ließ ſich in Bialyſtok ein gewiſſer Marjan Jaſinski nie⸗ 
der, Hauptmann der Reſerve, Ritter aller möglichen Tapfer⸗ 
keitsmedaillen. Er wohnte im vornehmſten Hotel und er⸗ 
nannte ſich zum Direktor des ea Fa en ir für 
Rejerveoffiz.ere“, Verſicherungsgeſellſchaften übergaben 
ihm ihre Repräſentation und in kurzer Zeit gelang es ihm, 
das ganze Offizierskorps und die Spitzen der Zivilbehörden 
zu verſichern. Als er dann „vergaß“, die Beträge an die 
Geſellſchaft abzulieſern, wurde ihm die Repräſentation ent 
Ionen. Es kam die Zeit der Wahlen, und er machte ſich zum 

elegierten der „Partei der Arbeit mit der Regierung“, 
außerdem aber noch zum Leiter der „Geſellſchaft zum Bau 
des erſten polniſchen Propaganda⸗Handelsſchiffes“. Für alle 
dieſe Parteien und Geſellſchaften ſammelte er Opfergaben, 
den Sammlern gab er 30—40 Prozent Provifion, trotzdem 
war ſein Geſchäft gut, die Dummen werden eben nicht alle. 
Jetzt endlich wurde Jene verhaftet und man ſtellte feſt. 
daß der Hauptmann der Reſerve, Ritter uſw. ein mit neun 
Monaten Gefängnis wegen Betruges vorbeſtrafter ehema⸗ 
liger Wachtmeiſter der Kriminalpolizei in Warſchau iſt. 

Lodz. (Große Wohnungsaffäre.) Im Mai des 
vergangenen Jab res kam zu dem Beſitzer des Hauſes in der 
Przejazd 45. Guſtav Bittner, ein gewiſſer Edward Bogumil 
Michalski. der den Vorſchlag machle, die ſchon ſtark beſchä⸗ 
gte Faſſade der Olfiz'ne aufzufriſchen, wofür ihm das Recht 
eingeräumt werden ſollte, im Verlaufe von zwei Jahren die 
daren befindlichen Wohnungen vermieten zu dürfen. Herr 
Bittner ging auf dieſen Vorschlag ein, zumal ihm Michalski 
die beiten Referenzen vorwies. Gleichzeitig verbreitete Mis 
chalski in der Stadt die Nachricht. daß er eine größere Zahl 
Einzimmerwohnungen zu vermieten habe. Sofort meldete 
ſich eine große Anzahl Reflektanten. Tatſächlich hatte Mi⸗ 
chalski 9 Zimmerwobnungen hergeſtellt, von denen er jede 
einzelne an 5 b's 9 Perſonen vermietete. Im Auguſt kam 
die Betrugsaffäre an den Tog, da einige Mieter erfuhren, 
daß Michalski ein und dieſelbe Wohnung an mehrere von 
ihnen vermietet habe. Mäh rend der Unterſuchung wurde 
feſtgeſtellt, daß er 20 Perſonen betrogen hatte. Da aber in 
jedem einzelnen Falle der Vetrug die Summe von 1000 
Zloty nicht überjtieg, wurde die Angelegenheit dem Fries 
densgericht übergeben. Geſtern kam es zur Verhandlung. 
Insgeſamt wurde wegen 17 Betriigereien verhandelt. Für 
jedes einzelne Vergehen wurde Michalski zu 10 Monaten 
Gefängnis verurteilt, ſo daß er insgeſamt 170 Monate Ge⸗ 


fängnis erhieltl. 


Deutich-Oberſchleiien 


Beuthen. (Sittlichkeits verbrechen.) Ende Novem⸗ 
ler v. Is. verſchwand auf dem Wege nach Stollarzowitz eine Frau 
Bialaſchik aus Miechowitz. Wie noch innerlich, wurde, als ſich 
trotz mehrfacher Aufrufe Frau Bialoſchik nicht meldete, der ganze 
Stollamow'tzer Wald von Polizelitreifen unter reger Beteiligung 
der Bawolmer der umliegenden Dörfer und auch der Schulen 
abgeſucht, da man mit der Möglichkeit eines Verbrechens rechnen 
mußbe. Alles Suchen blieb aber vergeblich. Frau Walaſchit war 
nicht au zufinden. Erſt jetzt nach faſt drei Monaten konnte etwas 
Licht in dieſe dunkle Angelegenheit gebracht werden. Am Montag 
nachmiltag erichien'n bei der Polizei zwei junge Leute und 
meldeten, daß ſie an einer ein amen Stelle dicht an der Grenze 
des Stollarzowitzer Waldes, eine mit Reiſig zugedeckte weibliche 
Leiche gefunden haben. Die fufort an die bezeichnete Stelle 
geeilte Kriminalpol'g:i fand die Angaben der beiden Männer 
beſtäligt. Da man annahm, daß es ſich nur um die Leiche der 
ver chwundenen Frau Blalaſch tk handeln könne, wurde deren 
Mann herb eigeholt. Bialaſch'k erkannte ſeine Frau wieder. Die 
| erite Unterſuchung ergab. daß das Re ig, mit der die Leiche zus 
gedeckt war, noch verhältnismäßig friſch war, doch gab der als 
Sachwerſtändige hinzugezogen: Förſter fein Urteil dahin ab, daß 
Reiſig ſich bei dieſer Jahreszeit verhältnismäßig lange friſch 
erhält. Die Leiche der Frau Balaſchik war vollkommen enikleidet. 
Von den Kleidern konnte bisher keine Spur enldeckt werden. 
Wenn auch die erſte Unterſuchung durch den Gerichtsarzt keine 
näheren Anhaltspunkte dahür ergab, ſo muß doch mit der Möglich⸗ 
keit eines Sittlichbeitsverbrechens ger'ichnet werden. Auch die 
Todesurſache konnte noch nicht feſtgeſtellt werden. Inz wichen iſt 

die Leiche nach Beuthen üben ührt worden, wo die S ktion ſtatt⸗ 

findet. Man bofft, doß es den eifrigen Bomüßungen der Kr mi⸗ 
nalpoligei in Kürze gel noen wird. das Verbrechen aufzuklären 
und den Mörder ſeſtzuſtellen. 
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durch Zerfallsprodukte. 
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Mit Boronoff iſt es nicht weit her! 


Schwache Erfolge ſeiner Verjüngungsoperationen. — Eine Aus⸗ 
einanderſetzung in Fachkreiſen. 

Wie die Preſſe ſeinerzeit meldete, wurden am 17. Oktober 
1927 von dem Wiener Chirurgen E. Schleyer zwei Patienten 
einer Verjüngungsoperation nach der Boronofſſchen Methode un- 

- tergogen. Es handelte ſich um einen 70 jährigen Krankenwärter 

und einen 56 jährigen, vorzeitig gealterten Vertreter. Jetzt hat 
Schleyer dieſe „Verjüngten“ in der letzten Sitzung der Wiener 
Ge ellſchaft der Aerzte vorgeführt. Er führte aus, daß, während 
die Heilung der Operationswunde nur einige Tage in Anppruch 
nahm, der eigentliche Verjüngungseffekt ſich erſt in einigen 
Wochen einſtellte. Der ältere Patient ermüdete nun nicht mehr 
fo leicht wie früher, ſein Gedüchtnis hatte ſich gebeſſert, es ver⸗ 
ſpürte, wie er ſelbſt ſagte, große Lebensluſt, auch auf heguellem 
Gebiet ſtellten ſich bei dem Betreffenden Verjüngungserſcheinun⸗ 
gen ein. Ebenſo ſieht der andere Matient ſehr friſch aus und 
wurde nach der Operation wiederholt von Bekannten gefragt. 
warum er jetzt jo viel früher ausſehe als früher. Beide ſind 
daher mit der Operation ſehr zufrieden. i 

Den Mitteilungen Schleyers ſchloß ſich, wie das „8⸗Uhr⸗ 
Abendblatt“ meldet, eine ausführliche Diskuſſion an, in der be⸗ 
deutendſte Wiener Fachleute über Boroctoſf⸗Lweratienen und zur 
Verjüngung überhaupt Stellung nah nen; ein Auszug des Pro⸗ 
takolls in der „Wiener Medizinſſchen Wochenschrift“ gibt darüber 
Auskunft. L. Schönbauer von der chiru⸗giſchen Klinik des Hof⸗ 
rats Eifelsberg teilte mit, da er dortſelbſt bereits vor über einem 
Jahre vier Fälle nah Boro voter Methode operiert hat. In 
dwei von vier Fällen find vollkomiaen Mißerfolge zu verzeichnen, 
in den beiden anderen Fällen wagt Schönbauer nicht von Dauer⸗ 
erfolgen zu ſprechen. Dieſe find auch keine reinen Boronoff⸗ 
Fälle, da die Operierten einer eingehenden piychotherapeutiſchen 
Behandlung unterzogen worden ſind. Gegen den Erfolg bei der 
Boronoſſſchen Verfüngung ſprechen Tierverſuche. Nicht nur, daß 
artverſchiedene Keimdrüßen nicht leiſtungsfähig einheilen; ſelbſt 
bei der Ueberpklanzung von Drüſen von fen auf arigleiche Affen 
ſtirbt das Gewebe im neuen Organismus ab. Die Unterſuchung 
des überpflanzten Stückes zeigt ſtets, daß den von Boronoff be⸗ 
tonten Erfolgen jede organiſche Grundlage fehlt, wobei zu be⸗ 
merken ift, daß Schönbauer bei Boronoff ſelbſt die Technik der 
Operation erlernt hat. 

R. Demel hat auch nur Negatives beim Tierver uch beobach⸗ 
ten können. Das überpflanzte Drkenſtück wird ſtets aufgeſaugt; 
bezüglich der Erfolglosigkeit der Boronof⸗Operation bei Menſchen 
hätten die Unterſuchungen von Hofmeiſter (die hier bereits ge⸗ 
ſchildert worden ſind) den Beweis erbracht. Die ſcheinbaren Er⸗ 
folge rühren von Hormonen her; dieſe wirken nur vorübergehend, 
und ihre Zwührung wäre durch Injektionen weſenilich einfacher 
zu erreichen als das Boronoff⸗Verfahren. R. Bachrach hat zwar 

bei einem Kriegsverletzten mit Afſendrüßen gewiſſe Erfolge er⸗ 
zielt, die jedoch weit entfernt ſind, die Annahme einer dauernden 
Verjüngung zu ſtützen. F. Wilde hält die Vorwürfe gegen Bo⸗ 
rönoff berechtigt, da ſeine Angaben ſich nur auf Subjekliwes oder 
auf ſehr oberflächliche Beobachtungen ſtützen. 

Der berühmte Konſtitutionsforſcher J. Bauer kommt zu dem 
Schluß, daß bei der Boronoſſſchen „Verjüngung“ die Cuggaftion, 
vor allem die Reklame eher als die Urſache der Erfolge zu be⸗ 
trachten iſt, als die Operation ſelbſt. Dieſe ſcheint nur durch die 
Zerfallsprodukte im Körper eine Wirkung hervorzurufen. 
E. Schwarz proteſtierte gegen die Bezeichnung „Verjüngung“, die 
= A nn anne — Die Behauptung, daß artwperſchie⸗ 
dene Drüſen einheiten, entbehrt jeder Grundlage und iſt. o 

weisen. Uebrigens handelt es en Verfa 
nach Schwarz, nur um hormonale Reizwirkungen, hervorgerufen 
l Nach dem Ablauf des Reizvorganges 
ſtellt ſich der Altersverfall unverändert, wenn nicht geſteigert, ein. 

Nach dieſen Erörterungen in der Wiener Geſellſchaft der 
Aerzte ſcheint es mit der Boronoft⸗Methode nicht weit ber zu 
ſein. Und es bleibt eine bedenkliche Tatſache, daß Boronoff ſeit 
Jahren Behauptungen aufſtellt, die ſich noch von keinem kritiſchen 
Forſcher beſtätigen ließen, vielmehr allgemein geltenden Anſchau⸗ 
ungen ſchon grundſätzlich widerſprechen. 


— 


Re Flucht in den Wahnſinn 


Krebskrankhett und Größenwahn. — Optimiſtiſche Tuberkulose. 
Wie ein n gegen die Todesangſt 


Mit der Verſchärfung des Kampfes ums Dafein, der da. 
durch bedingten Charakterveränderung, dem Ulberhandnehmen 
von Unglück und Sorge, Kummer und Auf regungen, ſchwillt auch 
die Ziffer derer, die das Leben als unerträgliche Laſt von ſich 
werfen wollen, unheimlich an. Und unter ihnen gibt es manche, 
die den Selbſtmordentſchluß nicht ausführen ‚uber gew'ſſerma ßen 
nur noch körperlich weiterleben; ihre Seele iſt längſt tot. Es 
find nicht nur ſolche, die unfere J i mehr und mehr 
füllen, ſondern auch mancher geiſtig Anormale, der mit uns ver⸗ 
nünftig über den letzten Senſationsprogeß, die Induſtriekriſe und 
andere Tagesfragen ſpricht, ſeinen Beruf leidlich ausübt, gehört 
zu jenen gewiſſermaßen körperlich noch Lebenden, aber ſeeliſch 
Toten. Sein normales Benehmen iſt nur Maske, nur das Pro⸗ 
dukt verzwelfelten Willens. Innerlich hat er längſt mit dem 
Leben abgeſchloſſen, wenn auch ohne Willen, es auch formell zu 
benden. Um do erſchütternder wirken die verzweifelten Seelen⸗ 
kämpfe körperlich todkranter Menſchen n das Sterben, über 
die Prof. Schilder in der Wiener medizinſſchen Klinik umfaſſende 
e A hat. Ihre Seele wird durch die körperliche 
K it verwirrt 


Kämpft gegen den bitteren Tod, bis das Ende gekommen 
iſt. Eine andere Sterbenskranke erzählt, ſie habe mit dem Tode 
gerungen; nun ſei 


Europas Außenhandel wächſt 


Weltwirtſchaftliche Umſchau. 


Die Ziffern für den Welthandel im Jahre 1927 ſind noch 
nicht vollſtändig veröffentlicht, doch läßt ſich aus der bisher vor⸗ 
liegenden Statiſtik eine mengenmäßige Steigerung des Welt⸗ 
handels um mehr als 12 Prozent gegenüber 1926 feſtſtellen. 
Die wertmäßige Steigerung iſt geringer, weil das Jahr 1927 im 
Zeichen ſinkender Weltmarktpreiſe ſtand. Da in den überſeeiſchen 
Ländern — Vereinigte Staaten, Japan, Indien — eher ein Rück ⸗ 
gang als eine Zunahme des Außenhandels zu verzeichnen iſt. 
kam die Steigerung den europäiſchen Ländern zugute, deren 
Außenhandel ſich demnach um erheblich mehr als 12 Prozent 
ausgedehnt hat. 

Die deutſche Hochkonjunktur als Haupturſache. 

Wurde im Jahre 1926 ein großer Teil des Welthandels von 
dem engliſchen Bergarbeiterſtreik angeregt, ſo iſt das im Jahre 
1927 durch die deutſche Hochkonjunktur geſchehen. Der große Ein⸗ 
fuhrbedarf Deutſchlands gab der Ausfuhr einer Anzahl von Län⸗ 
dern, vor allem der Nachbarländer Deutſchlands, mächtige An⸗ 
triebe. Die franzöſiſche Handelsbilanz war 1927 hochgradig — 
um den Betrag von 2% Milliarden Franken — aktiv, gegenüber 
einem nur ganz geringen Ausfuhrüberſchuß im Jahre 1925; rund 
zwei Drittel der geiamten Ausfuhrſteigerung entfallen auf 
Deutſchland und Großbritannien. Deutſchland hat insbeſondere 
franzöſiſche Textilwaren gekauft. Der Einſuhrüberſchuß Belgiens 
Luxemburgs iſt trotz der erheblichen Zunahme der Einfuhr infolge 
der gewaltigen Ausfuhrſteigerung geſunken; Deutſchland iſt daran 
in hohem Maße beteiligt. Faſt zwei Drittel der Geſamtzunahme 
der Ausfuhr Hollands entfallen allein auf Deutſchland. Die 
tſchech ſche Handelsbilanz war auch 1927 mit 2,2 Milliarden Kro⸗ 
nen aktiv bei gleichmäßiger Ein⸗ und Ausſuhrerhöhung. Von der 
Geſamtzunahme der Ausfuhr entfallen wieder annähernd zwei 
Drittel auf Deutſchland. Die Ausfuhr Oeſterreichs nach Deutſch⸗ 
land ſtieg gegenüber 1926 um 85 Prozent. 

In der Schweiz haben ſowohl Einfuhr wie Ausfuhr zugenom⸗ 
men. Während aber in den vergangenen Jahren Frankreich an 
erſter Stelle im Außenhandel der Schweiz ſtand, iſt es 1927, wie 
vor dem Kriege, wieder Deutſchland. An der Zunahme der pol⸗ 
miſchen Einfuhr war Deutſchland mit 30 Prozent, an der Stei⸗ 
gerung der polniſchen Aus uhr aber mit 75 Progent beteiligt. 
Auch die Steigerung der amerikanlſchen Ausfuhr fällt vor allem 
auf Deutihland. Die deutſche Konjunktur gab außerdem auch den 
Anſtoß zur Belebung des inneren Marktes in einer Anzahl von 
Ländern, wie der Tehechoflowakei, Holland, der Schweiz und 
Oeſterreich. Während ſonſt die Aus uhrſteigerung gewöhnlich als 
Folge eines Abfflauens oder einer Kriſe des inneren Marktes ein⸗ 
zutreten pflegt, hat die deutſche Konjunktur in vielen Ländern 
nicht nur zur Steigerung der Ausfuhr, ſondern auch zur Entfal⸗ 
tung einer Konjunktur des inneren Marktes beigetragen. 

Schlechte Getreideernte und Auslandsanleihen. 

Neben der deutſchen Konjunktur waren die zwei Haupt⸗ 
urſachen für die Steigerung der Wellhandelsumſätze in Europa 
die ſchlechte Getreideernte und die Auslandsanleihen. Beide führ⸗ 
ten zu einer erheblichen Einfuhrſteigerung. Deutſchland hatte 
aus berſchiedenen Gründen einen ſtark vermehrten Zuſchußbedarf 
an Getrräde. Polen, ſonſt ein Ausfuhrland für Getre de, war 
1927 gezwungen, ſeine Lebens mitteleinfuyr von 77 Millionen 
Goldfranfen 1926 auf 358 Millionen zu ſteigern. Der franzöſi che 
Aus uhrüberſchuß wäre ohne die Zunahme der Lebens mittelein⸗ 
uhr vom 10, auf 12,8 Milliarden Franken noch viel größer. In 
Italien wurde die Weizeneinfuhr infolge der ſchlechten Ernte von 
1,6 auf 1,9 Millionen Tonnen geſteigert. Auf der anderen Seite 
iſt die Getreid:ausfuhr der Verein'gten Staaten, Kanadas, Ru⸗ 
mäniens und Rußlands erheblich geſtiegen. Die im Wirtſchafts⸗ 
jahr 1926/27 erreichte Aktivität der ruſſiſchen Handelsbilanz ft 
bei einer Einfuhr von 712 Millionen Rubel und einer Ausfuhr 
von 770 Millionen Rubel der vermehrten Ausfuhr von landwirt⸗ 
ſchafnlichen Produkten zuzußchrelben. Dieſe betrug 1928/7 471 
Millionen Rubel, wovon 206 Millionen auf die Ausfuhr von 
Getreide enthielen. 


—— — — — 


Die einfuhrſteigernde Wirkung der Auslandsankeihen ſpiegelt 
ſich in den Handelsbilanzen Deutſchlands, Polens, Ungarns, Ka⸗ 
nadas und Oeſterreichs, Länder, die im Laufe des Jahres 1927 
erhebliche Summen vom Ausland erhielten. 

Ausſuhrſteigerung in Kriſenländern. 

Außer den erwähnten drei Haupturſachen, die für die Ges 
ſtaltung des Welthandels im vergangenen Jahre maßgebend wa⸗ 
ren, deulſche Konjunktur, ſchlechte Getreideernte und Auslands⸗ 
anleihen, ſind in einer Anzahl von Ländern auch noch andere Um⸗ 
ſtände für die Gejtaltung des Außenhandels verantwortlich. 
So ſtehen die Handelsbilanzen Frankreichs und Italiens im 
Zeichen der Wirlſchaftskriſe als Stabilifierungsfolge. Frankreich 
hatte eine hoch aktive Handelsbilanz zu der gleichen Zeit, wo der 
Verbrauch des Inlandsmarktes an Enzzugniſſen der Eiſenenduſtrie 
um 25 Prozent zurückging, ſeine Baumwollinduſtrie daniederlag, 
ſeine Maſchinen⸗ nud Schiffsbauinduſtrie ſich in ſchwerem Kriſen⸗ 
zuſtand befand und auch feine Kehlenproduktlon den Stand von 
1926 nicht erreichte. Demgegenüber war die Ausfuhr allein bei 
Stahl um eine Million Tonnen höher als 1926. Die Krüe des 
inneren Marktes hat die franzöſiſche Induſtrie zu einer An⸗ 
ſpannung der Ausfuhr veranlaßt. Allerdings hat das internatio⸗ 
nale Eiſenkartell — die Stra zahlungen der deulſchen Eiſen⸗ 
induſtrie an die Ausgleichskaſſe kamen ganz der franzöſiſchen 
Eifeninduftrie zugute — zur Steigerung der franzöſiſchen Eifen⸗ 
ausfuhr erheblich beigetragen. 5 

Auch die italieniſche Ausfuhr iſt mengenmäßig geſtiegen (die 
wertmäßige Senkung entſpricht ungefähr dem Preisabbau infolge 
der Wertſteigerung und ſpäteren Stabilifierung der Lira). Wie 
ſehr aber der Veubrauch auf dem inneren Markt zurückging, davon 
zeugt der mengenmäßige Einfuhrrückgang für Rohbaumwolle um 


Kupfer 60 Prozent. 
Handelsverträge im Dienſte des Welthandels. i 

Es waren wenig neue Handelsverträge, die im Jahre 1927 
ihre günftige Wirkung für die Steigerung des Welthandels gel⸗ 
tend zu machen vermochten. Darunter ſteht der im September 
abgeſchloſſene Handelsvertrag Deutſchlands mit Frankreſch, deſſen 
günſtige Wirkung bereits in den letzten Monaten ſichtbar wurde, 
an wichtigſter Stelle. Der Ende 1926 mit der Schweiz abge: 
ſchloſſene Handelsvertrag Deutſchlands hat ſich erſt im Laufe 1927 
ausgewirkt. Ebenſo ſind die 1927 abgeſchloſſenen Handelsverträge 
Deutſchlands mit Japan und Jugoflawien durch die Meſſtbegünſti⸗ 
gung auch dem allgemeinen Wel handel zugute kommen. Der 
zwischen Oeſterreich und der Ichechoſlowalei zuſtandegekommene 
Handelsvertrag hatte auch für den Außenhandel Deutſchlands 
und die Nach olgeſtaaten günſtige Wirkungen. 

Auf der anderen Seite entſtanden neue Schwierigleiten für 
den internationalen Warenverkehr: neue Zölle in England, we⸗ 
ſentliche Zollerhöhungen in Norwegen und Auſtralien, Erſchwe⸗ 
rung der Einfuhr durch Zollſchikanen und künſtliche Maßnahmen 
in Italien und Spanien, Zollkämpfe zwiſchen Frankreich und 
Belgien, deren handelspolitiſche Gegenfätze bisher nicht überbrückt 
werden konnten uw. Als beſonders hemmend wird für den 
europälſchen Handel das Verhalten der Vereinigten Staaten 
empfunden, die geradezu eine 5 

' Zolldiktatur über Europa 
ausüben, indem ſie alle Erleichterungen, welche die übrigen Län⸗ 
der einander gewähren, für ihre Ausfuhr in Anſpruch nehmen, 
ohne ſeliſt Zugeſtändniſſe zu machen bezw. ohne ihre eigenen 
Gehen Zölle auch nur im geringiten zu ermäßigen. Wird eine 
Einheitsfront der europäiſchen Länder gegenüber der amerika⸗ 
niſchen Zollpolitik zuſtande kommen? Vorläufig wartet die Welt 
noch vergebens darauf, daß die Anregungen der Weltwirtſchafts⸗ 
konferenz für die Förderung des Welthandels verwirblicht wer⸗ 
den. Wir müjjen darauf gefaßt fein, daß der europäiſche Außen⸗ 
handel, der 1927 infolge des Zuſammentreffens einer Anzahl Um⸗ 
ſtände erheblich geſtiegen iſt, im Jahre 1928 uieder zuſammen⸗ 
ſchrumpfen wird. A. H. 


hat, hält fie verzweifelt feſt, bis fie ſtirbt: an einem handgroßen 
Magenkrebs. 


Beſonders häufig iſt der Kampf zwiſchen dem quälenden 
Bewäußtſein, bald ſterben zu müſſen, und dem Willen, zu leben, 
bei den Tuberkulöſen. Oft weſen fie auch hinſichtlich ihres 
Charakters gemeinſame, anormale Züge auf; und man hat vielſach 
behauptet, daß durch die Krankheit ſich ein Gift bilde, welches das 
Gehirn, die Seele verändere. Tußerduföſe find nicht ſelten launen⸗ 
haft und unverträglich, fie machen ihrer Umgebung das Leben 
zuweilen recht ſchwer; Aerzte in Lung enheilſtätten wiſſen davon 
manch Liedlein zu fingen. Geradezu typiſch für eine nicht geringe 
Anzahl dieſer Kranben üft ihre Neigung zum Optimismus, auch 
wenn nicht die geringſte Berechtigung hierfür vorhanden iſt, zum 
Pläneſchmieden für die Zukunft, zu Liebesabenteuern und zur 
blinden Hoffnung auf G neſung, buchſtäblich bis zum letzten. 
Augenblick ihres Lebens. Dumas, dieſer glänz nde Kenner des 
Lebens, hat dieſen merkwürdigen Zug in ſeiner „Dame aux 
Comelias“ ſchon vor langer Zeit wirkungsvoll dramatiſch ver⸗ 
wendet, und auch in der „Boheme“ des armen Murger, der durch 
vieljährige Krandheit und Spitalaufenthalt nur allzuviel Gelegen⸗ 
heit hätte, Lungentuberkuloſe zu beobachten, finden wir dasjeli. 

Mimis Sterbeſzene iſt ein pfychologiſches Me ſterwerk. — — 
manche Tuberkulöſe vor dem Gedanden, unentrinnbar dem Tode 
verfallen zu fein, inſtinktiw in den Wahnſinn flüchten, iſt kein 
Wunder. Da berichtet Prof. S. von einem 28jährigen, ſchwer 
Tuberkulöſen, der Gottes Stimme zu hören glaubte, die ihm be⸗ 
—ç ar eine Luftkur zu machen, dadurch werde feine Tuber⸗ 

ion. 

„Auch den andren vielen Menichen, die an dieſer Krankheit 
leiden, ſolle er es verkünden, damit fie geſund würden.“ Schließ⸗ 
lich Hält er ſich für Gottes Sohn, erklärt, er, der Tuberkulöſe, fei 
gar nicht er, das ſei ein Bruder. Ein anderer Fall: ein Kranker, 
der an Gehirnerweichung leidet, jener furchtbarſten aller Geiſtes⸗ 
krankheiten. Hier kann man freilich nicht jagen, daß die Geiſtes. 
krankheit durch die Todesfurcht ausgelöſt wurde. Sie färbt aber 
deutlich die Wahnideen ſeiner bereits beſtehenden ge ſtigen Zer⸗ 
rüttung. Wohl aber iſt die Art, wie ein Herzkranker, der zu⸗ 
gleich geiſteskrank wird, die körperliche Kranhheit in eine Wahn⸗ 
ideen verweht, in mancher Beziehung ähnlich den beiden früheren 
Fällen. Solange er nur herzkrank nicht aber geiſteskrank war, 
fühlte er ſich unglücklich. Auch der Gedanke an ſeine Armut 
quälte ihn. Da nimmt ihn der Wahnſinn mitleidig in feine Arme, 
und nun fühlt ſich der Kranke wohl. x 

„Das Blut fließt wieder ruhig“, berichtet er glüchſtrahlend. 
Und wenn ihn wieder das ſchreckliche Bewußtſein, bald ſterben 
zu müſſen, befällt, fo hilft ihm die Waßhnidee: „Die Feinde wollen 
mich vernichten, nicht die Krankheit iſt es.“ 

Ein anderer arme Teufel leidet an Rückenmarlſchwindſucht. 
Nach jahrelangem Siechtum flüchtet er in den Wahnſinn, eine 


N 


Woche vor ſeinem Tode. „Man wolle ihn umbringen, aber es 
gahe ihm beſſer. Er ſei ſchon gerettet, und die ganze Welt müſſe 
gerettet werden. Er werde um 10 Meter länger. Die Straßen 
ſeien voll von aufgeregten Menſchen, denn jetzt könne man die 
Rückenmarlſchwindſucht heilen.“ 

Genau feſtzuſtellen, inwieweit Gifte, die durch körperliche 
Krankheiten erzeugt werden, ſeeliſche Veränderungen hervorzu⸗ 
rufen ümſtande ſind, inwieweit andererſeits rein ſeeliſche Vor⸗ 


gänge das Entitehen von Waßnſinn bedingen, iſt vorläufig noch 


nicht möglich, wie ja überhaupt die Beziehungen zwiſchen Körper 
und Seele noch nicht ganz aufgeklärt find. Hier gibt es noch viel 
unerforſchtes Land, das der Entdeckung harrt. 


Iteleſsantes aus aer Welt 


Man kann durch die Haut eſſen. 

In der letzten Sitzung der Geſellſchaft der Aerzte in Wien 
Sprach Profeſſor Dr. Stenkal über ein von ihm und ſeinem 
Koll hen Satzel ausgearbeitetes Syſtem der Ernährung durch die 
menſchliche Haut. Es iſt von alters her bekannt, daß Med. Ka⸗ 
mente mit Queckſilber und Jod durch die Haut eingeführt wer⸗ 
den können. Das gilt auch für ölige Löſungen und ebenſo für 
das Tuberkulim. Darauf baſierend, hat Profeſſor Stejcal ein ſehr 
originelles Verfahren ausgearbeitet und an zahlreichen Kranken 
erprobt, deſſen Prinzip darin beſteht, daß der Krank: nicht durch 
den Mund ernährt wird, ſondern die notwendige Ernährungs⸗ 
nr in Form einer öligen Subſtanz in die Haut eingerieben 
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Bisher haben die Aerzte in Fällen, wo die Ernährung auf 
dem natürlichen Wege nicht gelang, ſei es infolge Erkrankung der 
Speiseröhre oder wegen unſtillbaren Erbrechens oder weil der 
Magen wegen feiner Neigung zu Blutungen längere Zeit geſchont 
werden mußte, zur Operation gegen. Es iſt nun dem Pro⸗ 
feſſor Stej kal gelungen, die wich aten Beſtandteile unſerer Nah. 
rungen in einer öligen Miſchung durch die Haut tatfächlich in 
den Organismus einzuführen und z. B. bei Lungenkranken ſehr 
erfreuliche Gewichtszunahmen zu erzielen. Man kann mit mehr⸗ 
maligen Einreibungen von etwa einer Viertelſtunde Dauer täglich 
is een des öligen Nahrungsmittels in den Körper eine 
Führen. 


die Haut wird. Am beiten ſich größere Fettmenden in die Haut 
einführen, wenn das Fett möt beſt'mmten Eiwelhtörpern vermiccht 
wird. Bei Hunderten von M enſchen wurde beobachtet, daß nach 
derartigen Einreibungen zuerſt eine Gewichtsabnahme bis zu 
1% Kilogramm eintrat. Na r 


etwa 12 Prozent, Stahlbarren 40 Prozent, Maſchinen 35 Prozent, 


abei hat ſich herausgeſtellt. daß, je öfter man dieſe 
Einreibungen vornimmt, um ſo durchläſſiger für Nahrungsmittel 
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Profeſſor Stejſkal arbeitet zuerſt mit feinen öligen Miſchun⸗ 
gen von Eiweiß, ſpäter ſetzte er dieſen Mischungen auch Kohlen⸗ 
Hydrate, die bekanntlich einen wichtigen Beſtandteil unſerer Er⸗ 
nährung bilden, hinzu. Es erbrachte zum Schluß ein Nährmittel, 
das läglich in einer Menge von 200 Gramm bei dreimal je 15 
bis 20 Minuten dauernder Einreibung reſtlos von der Haut auf⸗ 
genommen wird. Dieſes neue Mittel enthält etwa 50 Prozent 
Felt, etwas mehr als 36 Prozent Kohlenhydrate und vier ganze 
Achtzehntel Eiweiß. Die Ernährung, die auf dieſem Wege er⸗ 
folgt, iſt eine vollſtändig genügende, nur muß um den Salzbedürf⸗ 
nis des Körpers zu entſprechen, eine gewiſſe Menge einer Koch⸗ 
ſalzlöſung eingeführt werden. 

* 
Heiße Quellen ſtatt Straßenreinigung. 
Die Feuerwehr in Salt Lake City. 

Schneefälle koſten Stadtverwaltungen bekanntlich ein ſchwe⸗ 
tes Stück Geld, das für die Hilfskräfte der Straßenreinigung und 
das Material benötigt wird. Die Verwaltung der Mormonen⸗ 
ſtadt Salt Lake City, die Hauptſtadt des nordamerikaniſchen Bun⸗ 
desſtaates Utah, iſt in der glückl'chen Lage, ſich dieſe Koſten der 
Säuberung der Straßen vom Schnee ſparen zu können. Die Stadt 
Besitzt eine große Zahl von natürlichen heißen Quellen, mit deren 
Waſſer bei Schneefällen die Spritzen der Feuerwehr gefüllt wer⸗ 
den. Die Feuerwehrleute haben nichts weiter zu tun, als die 
Straßen zu beſpritzen, die im Handumdrehen ihres „weißen Ge⸗ 
wandes“ entkleidet werden. 

“ 
Ein ſchöner Kiebig gewinnt 55 000 Mark. 

Die ungarische Operettendiva Ilona Titkos biebitzte dem 
Budapeſter Finanzmann Simon Krauß bei einer Partie Ecartee, 
die dieſer mit dem Bankdirettor John Smith aus London im 
Klub Hungaria ſpielte. Als Einſatz waren 1000 Pengö ver. 
einbart, und die beiden Herren nahmen das Spiel jo wenig ernſt, 
daß Herr Simon Krauß, leicht mit dem Kopfe nickend, zuſtimmte, 
als Fräulein Titkos ſagte, fie verlange die Hälfte des eventuellen 
Gewinnes von ihm dafür, daß ſie ihm kiebitze und nicht Herrn 
Smith. Das Spiel zog ſich in die Länge, es hatte um 1 Uhr 
nachts begonnen und wurde um 7 Uhr früh beendet. Herr Smith 
hatte gewaltig verloren, beſchenkte trozdem die Kellner noch mit 
reichen Trinkgeldern als er fortging, Herr Krauß hatte 160 000 
Pengö, ungefähr 110000 Mark, gewonnen und teilte ſeinen Ge: 
winn laut Vereinbarung mit der Operettendiva. 

* 


Er mordete, weil er taubſtumm war. 

Der ruſſiſche Emigrant Alexander Djakoff unterrichtete in 
der techechiſchen Gemeinde Ploſkanowiß in einer Fortbildungs⸗ 
ſchule Analphabeten. Zu dieſen Analphabeten gehörte auch ein 
ſchönes junges Mädchen. Eines Abends knallte draußen auf der 
Dorfſtraße ein Schuß, das Geſchoß durchſchlug das Fenſter des 
Schulzimmers und traf den Ruſſen tödlich mitten ins Herz. Die 
Polizei ſuchte den Täter lange umſonſt und hat ihn jetzt entdeckt. 
Es iſt ein taubſtummer Bauernſohn, der auf den Ruſſen raſend 
eiferſüchtig war. Der Taubſtumme gab zu verſtehen, aus lauter 
Verzweiflung, über ſeine Liebesqual ſchweigen zu müſſen, habe er 
endlich zur Waffe gegriffen. 


Von der Mutter erdrückt 


wurde im Berliner Zoo ein junger Orang Utang. Das 


junge Tier war eine Rarität inſofern, als er der erſte Drang 
wor, der jemals in der Gefangenschaft erzeugt und geboren wurde. 
Die Orangmutter liebte das Erſtgeborene zu heiß; ſie ſpielte mit 
ihm To ſtürmiſch und drückt den jungen Orang ſo itäftig an 
Affenliebe iſt 


ihr Herz, daß dieſem dabei die Rippen brachen. 
immer etwas gefährlich. 


gelingen immer! BERGE Man versuche: 


Große Mehlklöße. 


Zutaten: 299 g Mehl, % Päckchen Dr. Oetker’s Backpulver 
„Backin“, % Päckchen Dr. Octker’s Milch- Eiweißpulver, Salz 
und Milch. Ni) 

Zubereitung: Das mit dem „ Backin“ und dem Milch-Eiweißpulver 
gesiebte und gemischte Mehl verarbeite mit Milch zu einem festen Teig. 

Dann forme mit einem tiefen Eßlöffel, der vorher in kochendes Wasser 
eingetaucht ist, runde Klöße, die nacheinander in schwachkochendes Salz- 
wasser gelegt werden und 20 Minuten kochen müssen. Die Klöße müssen 
langsam aufgehen, deshalb muß das Wasser mit den Klößen an der Seite 
des Herdes langsam wieder zum Kochen kommen und solange, etwa 
5 Minuten, zugedeckt werden. Kocht das Wasser dann wieder, nimm den 

Deckel vom Topfe und drehe die Klöße einigemale um. . Die. leizte 

Viertelstunde müssen sie im offenen Topfe kochen. 


Rezept Nr. % 


ZANOLD 


SAHNENBONBONS 


von unübertrefflicher Güte 


Zu haben in Zuckerwaren-Haudlungen 


General -Vertreter Jgnacy Spira 
Kraköw, Poselska 22. 
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Gewerkſchaft. 


Rundfunk 


Gleiwitz Welle 250 Breslau Welle 322,6. 

a Allgemeine Tageseinteilung: 

11.15: Metterbericht, Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12,15—12,55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie. 
12,55: Nauener Zeitzeichen. 13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, 
Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten. 13.45—14.45 : Konzert auf 
Schallplatten. 15,30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten. 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Sonnabend). 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Haus. 22: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt. 

Mittwoch, den 22. Februar. 15.45—16,15: Stunde mit 
Büchern. — 16,15—17,45: Unterhaltungskonzert. — 17,45—18,10: 
Abt. Muſikgeſchichte. — 18,10—18,30: Unter vier Augen. — 18,30: 
Uebertragung von der Deutſchen Welle Berlin: Hans Bredow⸗ 
Schule. Abt. Sprachkurſe. — 18,55: Dritter Wetterbericht, an. 
ſchließend Funbwerbung. — 19,00—19,25: Hans Bredow ⸗Schule. 
Abt. Rechtskunde. — 20,00: Uebertragung aus dem großen 
Kontzerthausſaal: „Salomo“. — 22,00: Vierter Wetterbericht. — 
22,10: Das Breslauer Sechtage⸗Rennen im Rundfunk. — 22,10: 
Rundgang durch die Kojen. — 22,30: Die Abendwertungen. 
Anſchließend: Die Abendberichte. 


Kattowitz — Welle 422. 

Mittwoch. 16,40: Vortrag. — 17,20: Polniſcher Unterricht. 
17.45: Kinderſtunde. — 18,15: Nachmittagskonzert. — 18.55: wie 
vor. — 19.35: Vortrag. — 20.30: Abendkonzert. — 22,00: Täg⸗ 
liche Berichte. 

Warſchau — Welle 1111.1 

Mittwoch. 16.00: Vorträge. — 17.45: Kinderſtunde, über⸗ 
tragen aus Krakau. — 18.15: Nachmittagskonzert von Poſen. 
19.05: Verſchiedene Berichte. — 19,35: Vorträge. — 20.30: 
Abendkonzert. — 22,00: wie vor. 


Wien — Welle 517,2 und 577. 

Mittwoch. 11.00: Vormittagsmuſik. — 15.30: Jugendbühne. 
18,00: Sophie Schröder. — 18.30: Stunde der landwirtſchaft⸗ 
chen Hauptkörperſchaften. — 19,00: Italieniſcher Sprachkurs A. 
19,30: Stunde der Volksgeſundheit. — 20,00: Vorankündigung 
des kommenden Programms. — 20.05: Engöſcher Sprachkurs 
(Literaturkurs). — 20.30: Vorleſung. Leichte Abendmuſik. 
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Mitteilungen | 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Katowice. Dienstag, den 21. Februar, um 7% Uhr, im 
Zentralhotel, Vortrag des Studienrats Birkner über: „Was 
bedeutet das Volkslied für die muſikaliſche Volkserziehung?“ 
mit Lautenbegleitung. 5 

Kattowitz. Gem. Chor „Freie Sänger“. Dienstag, den 
21. Februar, abends 9 Uhr Vorſtandsſitzung des alten und 
neuen Vorſtandes. 

Zalenze. Dienstag, den 21. Februar, Märchenabend im 
Saale des Herrn Golczyk, Zalenze. Es wird pro Kind 10 
Groſchen erhoben. 

i 9 Mittwoch, den 22. Februar, abends 76 
Uhr, Vortrag im Büfettzimmer. Referent Dr. Bloch. 


Friedenshütte. Donnerstag, den 23. Febr., Vortrags⸗ 
abend. Genoſſe Buchwald ſpricht über Arbeiterſport und 


Ergiebigkeit, in Verbrauch ru 
taurer als Aüttelsorten. 
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Central-Hotel- Kattowit 
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Angenefiımer Familien- Aufenthalt :: Ses ell- 
schafts- und Versammlungsräume vorhanden 


Gutgepflegte Biere und Getränke jeglicher Art 
Vortrefflicher Mittagstisch. Reiche AbendR arte 


Um ge. Arn er H“ es die Wirtschaftskonmmmil on 
. A.: August Dittmer 
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Kautschuk-Absätze 
u. Kautschuk-Sehlen 


Werbet ſtändig neue Leſer 


Verſammlungskalender 


Kattowitz. Arbeiterwohlfahrt. Mittwoch, den 22. Fe⸗ 
bruar, nachmittags 5 Uhr, in Katowice, im Zentralhotel, 
Mitgliederverſammlung der Frauengruppe „Arbeiterwohl⸗ 
fahrt“, 

Kattowitz. Transportarb.⸗Verband. Am Sonntag, den 
26. Februar, findet im Zentralhotel eine Mitgliederver⸗ 
ſammlung ſtatt. Referent Sowa. 

Siemianowice. Dienstag, den 21. Februar, abends 7 
Uhr, bei Kozdon, Teichſtraße, Generalverſammlung der 
Frauengruppe „Arbeiterwohlfahrt“. Referentin: Genoſſin 


Kowoll. 
Königshütte. Achtung, freie Gewerkschaften. Die Ge⸗ 


werkſchaften werden aufgefordert, bis ſpäteſtens 22. Februar 
die Delegierten zum Ortsausſchuß ſowie den Stand der Or⸗ 
ganiſation dem Ortsausſchuß einzureichen, da am 26. Februar 
die Generalverſammlung des Ortsausſchuſſes ſtattfindet. 

Königshütte. Kriegsbeſchädigte. Freitag, den 24. Fe⸗ 
bruar, abends 7 Uhr, Monatsverſammlung. Ohne Aus⸗ 
weis kein Zutritt. 

Nikolai. Jugendgruppe. Sonnabend, den 25 Februar, 
abends 7 Uhr, findet ein Unterhaltungsabend der Sozigliſti⸗ 
ſchen Jugendgruppe im Vereinslokal Cioſſek ſtatt. 


Vermiſchte Nachrichten 
„Wie geht's?“ Begrüßungen in aller Welt. 

Wenn wir einem Bekannten auf der Straße begegnen und 
dieſer würde uns mit der Frage begrüßen: „Wie belieben Sie 
zu atmen?“ oder „Wie bekommt Euer Hochwohlgeboren der 
Reis?“, jo würden wir bei dem Betreffenden eine leichte Geiſtes⸗ 
ſtörung annehmen. Aber in Aegypten und in China ſind dieſe 
beiden Grußformeln alltäglich und werden von allen wohlerzoge⸗ 
nen Menſchen verwendet. Jedes Volk hat feine. beſondere Art, 
ſich zu begrüßen, und dieſe Höflichkeitsbezeugungen ſind manchmal 
sehr ſellſamer Art. Auf einigen Inſe ln in der Nähe der Phllippi⸗ 
nen packt der Eingeborene, der einem anderen ſeine Achtung dar⸗ 
bringen will, den Fuß des Betreffenden, der natürlich nackt iſt, 
und reibt die Fußſohle langſam an einer Backe hin und her. Der 
alſo Behandelte muß ſich allerdings geſchmeidiger Gliader und 
einer großen Uebung erreuen, um dabei feſt auf dem einen Juß 
zu ſtehen. Die Chiniſen find zwar von dem ſprichwörtlichen Gruß 
des Aneinanderreibens der Naſe abgekommen, aber auf den 
Siüdſee⸗Inſeln iſt dieſe Zeremonie noch im Schwange während die 

küſſ Der 
Gruß im alten Rom lautete: „Wie iſt deine Kraft?“, denn dieſes 
kriegeriſche Geſchlecht hatte an der Stärke des Mannes das größte 
Intereſſe. Die Griechen aber zeigten, daß ſie ein friedliches 
Handelsvoll waren, auch ſchon in der Art ihrer Begrüßung, ins 
dem fie fragten: „Was für Geſchäfte betreilſt du?“ Der Franzoſe 
zeigt ſich in ſeinen Grußformeln als ein höflicher Herr, während 
Deuiſche und Engländer ſich kurz nach dem Befinden erkundigen. 
Aber es iſt noch nicht lange her, da lüftete man auch bei uns 
mit den Worten: „Ergebenſter Diener“ den Hut und uiinichte 
nach dem Eſſen „Wohl geſpeiſt zu haben“. 5 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helm rich. wohnhaft in Krol. Huta: für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verkag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr oap., Katowice Druck: „Vita“, naktad 
drukarski, Sp 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 
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